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Reclamen am Schluß

ür Halle u. Reg.-Vez.

des redactioneklen Theil
pro Zeile 40 Pf.

181. Jahrga
ig 0

Für die Monate

Februar und Mä
werden Beſtellungen auf die Halliſche Zeitnug zum
Preiſe von 2 4 von allen Kaiſerlichen Poſtanſtalten und
in Halle von der Expedition, den Ausgabeſtellen und den
Zeitnugsträgern angenommen.
t

Kronprinz Rubdolf.
Wien, 5”. Februar.

Das durch den Schriftſteller Jokai im „Nemzet“ ver
öffentlichte Schreiben des Kronprinzen Rudolf an den
Sektionschef Szoegyenyi (ſ. unter den Depeſchen der geſtrigen
2. Ausg.) iſt im Texte nicht authentiſch, aber in allen
weſentlichen Punkten richtig, namentlich in den Stellen, die
von der e des Scheidens aus dem Leben
ſprechen und ſich auf Grüße an die Freunde und den Segen
ür das Vaterland beziehen. Obwohl der Brief undatirt

iſt, ſcheint derſelbe doch Dienſtag, 29. v. Mts. in Mayer-
ling geſchrieben zu ſein.

Das „Fremdenblatt“ meldet, es ſeien eine Reihe Tagebücher
im Nachlaſſe des Kronprinzen, ſowie mehrere theils vollendete,
theils begonnene Arbeiten gefunden worden; ob ein Theil des
Nachlaſſes veröffentlicht werden wird, iſt unbeſtimmt.

Weitere Kranzſpenden ſind eingetroffen von der Kaiſerin
Friedrich, der Prinzeſſin Victoria, dem Prinzen und der Prin
zeſſin Heinrich von Preußen, der Großfürſtin Maria Paulowna
und der geſammten fürſtlichen Familie Coburg. Bei dem
Leichenbegängniß iſt Kroatien vertreten durch den Banus, den
Präſidenten und den Vizepräſidenten des Landtages.

Der Wiener Gemeinderath beſchloß, das Porträt des Kron
brinzen durch einen bewährten Künſtler anfertigen zu laſſen.

Der Einlaß in die Kapelle der Hofburg wurde präzis
10 Uhr geſchloſſen und die zur Burg führenden Straßen
militäriſch abgeſperrt. Der Kaiſer, die Kaiſerin, die Kron
priuzeſſin-Wittwe, ſowie die Mitglieder des kaiſerlichenHauſes wohnten Vormittags im Oratorium der Seelen-

meſſe bei. Der Kirchendienſt endete Mittags, worauf alle
Glocken Wiens zu läuten begannen. Um J Uhr wurde
der Deckel des Sarges geſchloſſen. Die Börſe war heutegeſchloſſen. Die ſonſt belebten Verkehrsſtraßen waren

eute wie ansgeſtorben, da alles Volksleben ſich in den
traßen um die Hofburg konzentrirte, die mit zahlloſen

Trauerfahnen, ſchwarz drapirten Auslagefenſtern, ſchwarz
verhängten Balkonen, auf denen umflorte Büſten des Ver
ewigten dent einen überaus feierlichen und ernſten
Unblick darboten.

Bald nachdem die Pforten der Hofburgkapelle geſchloſſen
waren, verſammelte ſich die ganze kaiſerliche Familie um den
er und nahmen den letzten Abſchied von dem hohen Ver-

ichenen.
Die kaiſerlichen Garden hatten inzwiſchen in der Via Funeralis

Paradeaufſtellung genommen. eDie Kapuzinerkirche t vollſtändig ſchwarz drapirt; in der
Mitte iſt ein rohe Katafalk errichtet, umgehen von ſchweren
ſilbernen Armleuchtern mit brennenden Wachskerzen. Auf beiden
Seiten des Hochaltars befinden ſich die Plätze der Allerhöchſten
und Hoben Leidtragenden, hieran anſchließend der Trauerſtuhl
des Nuntius Galimberti, der fremden Botſchaften und Geſand-
ten, der oberſten Hof- und Hofchargen, des Staatsminiſteriums,
der Generalität und der übrigen Leidtragenden durch die ganzen
Längs und Querſeiten des Schiffes. Vor dem Katafalk liegt
ein Taburet r den Fürſterzbiſchof Ganglbaner.

Um 4 Uhr wurde der Sarg des hohen Verblichenen vom
Paradebett S nochmals eingeſegnet und auf den
unten harrenden Leichenwagen gebracht.

Jn aller Stille erfolgte hierauf die feierliche Ueber-
führung nach der Kapuzinerkirche. Der Kaiſer, die Erz
herzöge und Gemahlinnen ſowie die übrigen hohen Leid-
tragenden, fuhren ebendahin und wurden daſelbſt von dem
Oberhofmeiſter Prinzen Hohenlohe, dem Oberſtceremonien
meiſter Grafen Hunyady und dem Pater Guardian empfan
gen und in die kleine Kapelle geleitet. Als der Leichen-
wagen vor der Kloſterpforte angelangt war, begaben ſich
der Kaiſer, der König und die dw von Belgien, die
Erzherzoge und Erzherzoginnen ſowie die übrigen fürſtlichen
Trauergäſte auf ihre Plätze. Der Fürſterzbiſchof, die Hof-
ſtaaten, die General und Flügeladjutanten des Verbliche
nen erwarteten den Sarg am Eingange und geleiteten den
ſelben zum Katafalke. Nachdem die dumpfen Trauertöne
verſtummt, ſegnete der Fürſterzbiſchof den Leich-
nam nochmals ein, während welcher Ceremonie der
Kaiſer in tiefer Wehmuth nach dem Sarge blickte, Unter
Fackelgeleite wurde hierauf der Sarg von Kammerlakaien
in die Gruft getragen. Voran ſchritt der Kaiſer, die Erz-
herzoge Karl Ludwig, Franz Ferdinand Eſte, der Prinz
von Coburg, der Herzog Leopold von Bayern. Nach noch-
maliger Einſegung verrichteten die Allerhöchſten Herrſchaften
nochmals ein Gebet und verließen tiefergriffen die Gruft,
welche r von dem Fürſten Hohenlohe geſchloſſen
wurde. Die Kaiſerin, die Kronprinzeſſin Stefanie, die
Erzherzogin Giſela und Valerie nahmen altem Herkommen
gemäß am Leichenbegängniß nicht Theil, ſondern verrichtetenihre Andacht in der Hofourgtapelle

Jn Paris n am 5. für den Kronprinzen in der Kirche
St. Pierre de Chaillot ein feierlicher Trauergottesdienſt
ſtatt, welchem der Präſident Carnot, die ſämmtlichen Miniſter,
die auswärtigen Botſchafter und Geſandten und ein zahlreiches
Publikum beiwohnten.

Ueber den Beweggrund des Kronprinzen zum
Selbſtmorde bringt das Frankfurter Journal über-
raſchende Aufſchlüſſe, für die wir jedoch dem genann
ten meiſt gut unterrichteten Blatte die Verantwortlichkeit
überlaſſen müſſen. Wir leſen da:

„Es kann uns nicht beifallen, auf eine nähere Kennzeichnung
aller unter dem Scheine der Berechtigung ſich breit machenden
Angaben und Sagen einzugehen- Uns darf es genügen, zwei
Punkte als Thatſache feſtzuſtellen. Der Selbſtmord iſt
nicht das Ergebniß einer durch pathologiſche Ver

ändernngen im Gehirn herbeigeführten momenta-
nen Sinnesverwirrung (7) geweſen, und weiter, iſt
er unzweifelhaft durch das nichts weniger als glück
liche Eheverhältniß des Krönprinzeü veranlaßt
worden. Alles, was ſich in den letzten Wochen zwiſchen
Kaiſer und Sohn abgeſpielt, verrieth lediglich die Tendenz des
Kronprinzen, in irgend einer Form aus dem ihm offenbar zur
drückenden Bürde gewordenen Ehebunde loszukommen, feines-
wegs aber eine Trübung ſeines Geiſtes. Leider muß bekannt
werden, daß irgend welche Schuld an den auf Löſung der Ehe
gerichteten Beſtrebungen des verewigten Kronprinzen nur ihn
allein, dagegen die ſittlich hochſtehende Kronprinzeſſin abſolut
nicht treffen konnte. Kronprinz Rudolf war bei allen ſeinen
ſonſtigen Vorzügen des Herzens und des Geiſtes, welche ihn
ſchon heute zum Lieblinge und Stolze der Monarchie machen.
bedauerlicher Weiſe eine von Hauſe aus übermäßig ſinnlich
veranlagte Natur. Dies war der Grund der ehel'chen
Leiden für ihn und ſeine erlauchte Gemahlin. Dieſes
Grundübel wurde durch die Ungednld geſteigert, mit
welcher von Jahr zu Jahr vergeblich auf einen männlichen
Sproſſen gehofft würde. Endlich reiſten dieſe ungeſunden
Verhältniſſe zu directen Schritten, welche Kronprinz Rudolf bei
ſeinem kaiſerlichen Vater unternahm, um deſſen Genehmigung
zu ſeiner Eheſcheidung zu erlangen. Eine Scheidung im Hauſe
e iſt eine ebenſo ungekannte, als bei der
katholiſchen Glaubenstreue des kaiſerlichen Hauſes undenkbare
Sache. Der Kronprinz wurde von ſeinem Vater und Mo-
narchen wie behauptet wird in ernſter Weiſe zurechtge-
wieſen. Dieſe väterliche Rüge in Verbindung mit der Ueber
zeugung der Unmöglichkeit, zur Scheidung einerſeits und zu
einer, wenngleich nur morganatiſchen, anderwärtigen Verbindung
andererſeits gelangen zu können, ſcheinen bei Kronprinz Rudolf
einen Zuſtand der Verzweiflung gezeitigt zu haben, in welchem
er beklagenswerther Weiſe zu keinem anderen Ausweg als zum
ſelbſtmörderiſchen Blei greifen zu ſollen geglaubt hat. Nun iſt

lles vorbei und übermorgen werden ſie ihn in die Kapuziner-
ruft zu ſeinen Ahnen hinabſenken. Zu beweinen bleiben der
aiſer und die Kronprinzeſſin. Möge an beiden der bittere

Leidenskelch, den ſie bis zur Neige zu leeren bekamen, ohne
nachhaltige tiefere Spuren vorübergegangen ſein. Ueber die
möglichen und wahrſcheinlichen politiſchen Folgen des Hin-
ſcheidens des Kronprinzen Rudolf demnächſt Weiteres. (Jeden-
ba wäre bei einem öſterreichiſchen Prinzen der ernſtliche Ver
uch, eine Scheidung herbeizuführen und eine uene Ehe einzu
gehen, ein untrüglicherer Beweis geiſtiger Störung, als eine
pathologiſche Veränderung im Gehirn. Haben aber derartige
Verſuche wirklich ſtattgefunden ſo waren die unterſuchenden
Aerzte jedenfalls berechtigt und verpſlichtet, auf Grund ſolcher
Thatſachen und des Leichenbefundes geiſtige Störung als Ur-
ſache des Selbſtmordes zu bezeichnen. (D. Red. desFrankf. J.)

Als charakteriſtiſch für das Verhältniß des verſtorbenen
Kronprinzen Rudolf zu ſeiner Gemahlin, der Kron
prinzeſſin, wird demſelben Organ „von zuverläſſiger Seite
der Umſtand mitgetheilt, daß der Kronprinz ſich im
Laufe des vorigen Monats mit Umgehung des Kaiſers
und der diplomatiſchen Vertretung Oeſterreich
Ungarns beim Vatican direct an Papſt Leo ge-
wandt habe, um eine Scheidung ſeiner Ehe und
die Ermächtigung zu einer eventuellen Wiederverehelichung

erlangen. Der Papſt ließ das betreffende Schrift-
tück an den Kaiſer gelangen und es kam zwiſchen dieſem
und dem Kronprinzen ob dieſes unbegreiflichen Schrittes
des letzteren zu einer ſehr ernſten Auseinanderſetzung.
Seitdem war eine tiefgehende Verſtimmung beim Kron-
prinzen bemerkbar.“
Ob dieſe Mittheilungen auf Wahrheit beruhen, wird

ſich wohl bald zeigen.
enVermiſchte politiſche Mittheilungen.

Der Kaiſer und die Kaiſerin wohnten geſtern
mit den Prinzen des Königlichen Hauſes der Trauerzere-
monie für Kronprinz Rudolf bei. Nach der Rück-
kehr ins Schloß nahm der Monarch die Meldung
höherer Offiziere entgegen, arbeitete mit dem Chef
des Militärkabinets und hörte Vorträge. Außer
dem Kaiſerpaar wohnten dem Trauergottesdienſte die
anweſenden Fürſtlichkeiten, Graf Moltke, viele Generale
und die Miniſter Graf Herbert Bismarck, v. Lucius, v. May-
bach, v. Goßler und v. Wedell, die Präſidenten des Reichs-
tags und des Landtags und viele Abgeordnete bei.

Der Kaiſer hat dem früheren ſpaniſchen Botſchaſter
am Berliner Hofe Grafen Benomar anläßlich der Abbe-
rufung deſſelben das Großkrenz des Rothen Adlerordens
verliehen.

Dem Berliner Magiſtrate ging folgendes Schreiben
des Kaiſers zu:

Dem Magiſtrat ſpreche Jch für die treuen Segenswünſche,
welche mir derſelbe zu Meinem Geburtstage in der Adreſſe
vom 27. v. Mts dargebracht hat, Meinen aufrichtigen Dank
aus. So traurig für Mich der Rückblick auf das verfloſſene
Jahr mit ſeinen erſchütternden Heimſuchungen war, ſo innig
at Mich die allgemeine Betheiligung an der Feier Meines

Geburtstages erfreut, in welcher nach Meiner eigenen Wahr-
nehmung ſich insbeſondere auch in Meiner Haupt und
Reſidenzſtadt Berlin die Liebe und Anhänglichkeit ihrer Ein-
wohner kundgegeben hat.

Berlin, den 1. Februar 1889. gez. Wilhelm.
Der deutſche Reichskanzler hat der Regier-

ung der Vereinigten Staaten vorgeſchlagen, daß die
im Jahre 1887 in Waſhington ſtattgefundene Konferenz
(wegen Samoas) in Berlin erneuert werden ſoll.

Dem e die Green iſt der Entwurf eines
Geſetzes, betreffend die Erweiterung, Vervollſtändigung und
beſſere Ausrüſtung des Staatseiſenbahnnetzes zugegangen.
Es wird darin beantragt: Zur Herſtellung von Eiſen-
bahnen und der durch dieſelbe bedingten Ver-
mehrung des Fuhrparks der Staatsbahnen
36248000 zum Ankauf von Strecken der Niederländ.
Weſtfäliſchen Eiſenbahngeſellſchaft 6254 251 für Ge-
leisanlagen 13694000 Bahnhofsveränderungen und
ſonſtige Bauausführungen 50527000 zur Beſchaffung
von Betriebsmitteln 50000000 .4 zu bewilligen. Der ge
ſammte Bedarf berechnet ſich auf 156723 251,47 von

denen ca. 1500000 vorhandenen Beſtänden entnommen
werden, der Reſt ſoll durch Ausgabe von Staatsſchuldver-
ſchreibungen beſchafft werden. U. A. wird gefordert zum
Bau einer Bahn von Jüterbog nach Trenenbrietzen
die Summe von 1320000 .-4, von Biederitz nach Lo
burg die Summe von 1900000 von Etgersleben
nach Förderſtedt die Summe von 1535000 von
Oberröblingen a. H. nach Allſtedt die Summe von
590000 von Reinsdorf oder einem in der Nähe
belegenen Punkte der Linie Sangerhauſen-- Erfurt nach
Frankenhauſen (Kyffhäuſer) die Summe von 1540000
Mark, von Helmſtedt nach Oebisfelde die Summe
von 3850000

Die freikonſervative Partei hat nach der „Poſt“
eine Reſolution angenommen, welche die Reichsregierung
auffordert, ſich zu einem gemeinſamen Vorgehen in der
Währungsfrage bereit zu erklären, falls England die
Jnitiative zur Wiederherſtellung des Silbers als Wäh
rungsmetall ergreifen ſollte.

Wie der „Kuryer Poznanuski“ mittheilt, ſollen zuEhren des Vorſitzenden der Auſiedeln ngs-Commiſſion,

Oberpräſidenten Grafen ZedlitzTrützſchler, die beiden zu-
ſammen liegenden Dörfer Lubowo und Lubowko den Namen
Zedlitz führen.

Nußland. Das offiziöſe „Jonrnal de St. Pétérs-
bourg“ bemerkt zu der Aeußerung der „Kölniſchen Zeitung“
über den in der öffentlichen Meinung Rußlands
u Gunſten Deutſchlands eingetretenen Um-
chwung, es bezeuge das den Werth, den man in Deutſch

land der öffentlichen Meinung in Rußland beilege. Man
dürfe ſich dazu Glück wünſchen. Das Blatt wünſcht nicht

auf gewiſſe Kundgebungen der öffentlichen Meinung in
Deutſchland zurückzukommen, welche andere ähnliche Kund-
gebungen in Rußland hätten hervorrufen können und kon
ſtatirt, daß man die gegenwärtige Haltung der deutſchenPreſſe würdige und daß es gut fein werde, wenn dieſelbe

durch eine gemäßigtere Sprache die Aufgabe der Regier-
ungen erleichterte und ſo zu der Erhaltung freundſchaftlicher
Beziehungen beitrage.

Deutſcher Reichstag.
34. Sitzung vom 5. Februar.

Tagesordnung: Konvention mit Salvador; Wabl-
prägt dritte Berathung des Etats.

lm, Tiſche des Bundesraths: von Boetticher, von
Schelling von Maltzahn-Gültz, von Marſchall
(Baden) u. A.

Präſident von Levetzow eröffnet die Sitzung um I Uhr.
Das Haus genehmigt ohne Debatte die Konvention des

Reichs mit der Republik San Salvador. Darauf folgen
Mandatsprüfungen.

Die Wahl des Abgeordneten Scheffer (Marienwerder)
wird für gültig erklärt. Das Mandat des Freiherrn von
Landsberg-Steinfurt beantragt die Geſchäftsordnungs-
Kommiſſion durch ſeine Wiederanſtellung als Landrath im
Landkreiſe Münſter i. W. für erloſchen zu erklären. Dagegen
beantragen die Abgeordneten Hahn und Genoſſen, das Mandat
für nicht erloſchen zu erklären. Zur Begründung des letzten
Antrages erhält das Wort

Abg. Hahn (deutſchkonſ.): Der Beſchluß der Kommiſſion
iſt aur mit einer Stimme Majorität zu Stande gekommen, des-
halb will ich hier die Gründe der Minorität entwickeln. Es
handelt ſich hier um die ſtrikte Beantwortung der durch die
Faſſung des Artikels 21 der Reichsverfaſſung geſtellten Fragen,
nämlich: Hat der Freiherr von Landsberg, der einſtweilen 1875
in den Ruheſtand verſetzt wurde, durch die Wiederanſtellung als
Landrath ein beſoldetes Stgatsamt übernommen? Und ferner:
Hat derſelbe im Staatsdienſte ein Amt übernommen, mit welchem
ein höherer Rang und ein höheres Gehalt verbunden iſt Die
erſte Frage iſt in der Kommiſſion mit allen gegen vier Stimmen
verneint worden. Was die Frage des höheren Gehalts anlangt,
ſo ſind wir aber der Anſicht, daß der Freiherr von Landsberg
nur das Gehalt bezieht welches er nach ſeiner Auciennität zu
beanſpruchen hat. Nicht ein Amt mit höherem Gehalt, ſondern
mit demſelben Gehalt, d. h. ein Amt, deſſen Wiederbekleidung
ihm keine Aufbeſſerung des Gehalts, ſondern unr eine nach der
Anciennität ihm zuſtehende Höhe des Gehalts einbringt, hat
jetzt der Freiherr von Landsberg wieder eingenommen. (Sehr
richtig! rechts.) Jch möchte zum Schluß nur noch betonen, daß
Herr Freiherr von Landsberg jetzt nichts Anderes iſt, als was
er im Jahre 1875 war nämlich preußiſcher Landrath. Daher
kann ich bei ſtrikter Jnterpretirung des Artikels 21, nur unſern
Antrag dem Hauſe zur Annahme empfehlen. (Bravo! rechts und

im Centrum.) gAbg. Windthorſt (Centrum): Aus den Ausführungen der
beiden Vorredner geht hervor daß die Sache ſehr zweifelhaft

iſt, ſchon aus dieſem Grunde würde ich es nicht richtig finden,
das Mandat für erloſchen zu erklären. Ueberdies iſt meiner
Anſicht nach Freiherr v. Landsberg gar nicht in ein neues Amt
eingetreten denn ein Mann der zur Dispoſition geſtellt iſt,
ſteht immer noch unter ſtaatlicher Kontrolle. Zwiſchen Dispo-
ſition und Penſion beſteht ein großer Unterſchied. Das habe
ich an mir ſelbſt erfahren. (Heiterkeit.)

Abg. v. Kardorff (Reichsp.) Jch kann mich den Aus
führungen der beiden Herren Vorredner nur anſchlieſ en. Jch
warne davor, durch Annahme des Kommiſſionsantrages einen
Präzedenzfall herzuſtellen, der uns in Zukunft viel zu ſchaffen
machen könnte.

Abg. v. Unruhe-Bomſt (Reichspartei): Ob Herr v. Londs-
berg, mit 4500 oder 4800 Mk. wiederangeſtellt wird, iſt ganz
gleich. Auch wenn er 4500 Mk. bekommen hätte, wäre er in
ein Amt mit höherem Gehalt eingetreten. Ein z. D. geſtellter
Beamter iſt zwar ein Beomter, aber ein Beamter ohne Amt,
wenn ich ſo ſagen darf. Nichtsdeſtoweniger gebe ich zu, daß die
Frage ſehr zweifelhaft iſt. Die Anſicht der Minorität iſt ebenſo
berechtigt, wie die der Majorität.

Abg. Struckmann e Jch kann nur beſtätigen,
daß für den Beſchluß der Kommiſſion die Erwägung maßgebend
hagefen iſt. daß Freiherr v. Landsberg mit einem höheren Ge-

alte als ein zur Dispoſition ſtehender Beamter in ein neues
Amt eingetreten iſt. Nach der ratio legis, welche darauf abzielt.
die Mitglieder des Hauſes dem Einfluſſe der Regierung zu ent
ziehen, muß deshalb meiner Auffaſſung nach das Mandat füin
erloſchen erklärt werden.
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Abg. v. Helldorff (deutſch-konſ.) hält es mit Rückſicht auf
die Weitläufigkeiten der Prüfung der Verhältniſſe für nöthig
den Artikel 21 ſtrikte zu interpretiren, und bittet, den Antrag auf j hat, einzurichten. Ein ſolch
Aufrechterhaltung des Mandats anzunehmen.

Nachdem noch einmal der Berichterſtatter Enneccerus
die Annahme des Kommiſſionsbeſchluſſes empfohlen, wird der
Antrag Hahn und Genoſſen mit großer Majorität angenommen,
demzufolge das Mandat nicht erloſchen iſt.

Das Haus tritt hierauf in die dritte Berathung des
Neichshaushalts-Etats ein.

Abg. v. Kardorff (Reichsp.): Die Bemängelungen gegen
das Reichsbudget haben ſich zum Theil darauf bezogen, daß
wir Ausgaben beſchloſſen hätten, die zu hoch und nicht gerecht
fertigt ſeien, und zum Theil darauf, daß die Belaſtung der

teuerzahler eine zu hohe und namentlich ungerechte ſei, da ſieauf dem Gebiete der indirekten Steuern ſich vollziehe, Wir

haben in der That eine recht hohe Ausgabe bewilligt für das
Retabliſſement unſerer Flotte, eine Summe, welche immerhin
in Betreff der Zinſen unſere Steuerzahler belaſten wird. Jch
meinerſeits habe der Flotte immer das Wort geredet. Nur ein
mal wurde unter dem früheren Chef der Admiralität, Herrn
von Stoſch. der Bau eines ſchweren Schlachtſchiffes von der
Rechten bekämpft, da deſſen Anſchaffung nicht abſolut nöthig
ſei leider erfuhr ich erſt zu ſpät, daß dieſer Widerſtand abge
kartete Sache war. habe mich deshalb gefreut, daß die
Ausgaben für die neuzuerbauenden Schiffe bewilligt wurden,
trotz der Vorleſungen, die wir von Herrn Abg. Rickert gehört
haben wobei ich allerdings anerkennen muß, daß er von dem
Seeweſen unendlich mehr verſteht, als von der Landwirthſchaft,
wo er nicht einmal weiß, daß Tauſende von Morgen aufgeforſtet
worden ſind. Daß dies in allen Zeitungen beſprochen worden,
hat er überſehen. Jn Zeitungen iſt beſprochen worden,
wie in Oſtpreußen eine Domäne aufgeforſtet werden mußte,
weil Niemand zum Bietungstermine erſchienen war; ähnlich
war es an anderen Stellen. Von alledem wußte Herr Rickert
nichts, aber im Seeweſen iſt er ja außerordentlich tüchtig und
da würde ich ihm für ſeine Ausführungen unbedingt dankbar
ſein, wenn ich die der Admiralität nicht unendlich viel höher
ſtellte. Jntereſſant aber iſt es, bei dieſen Verhandlungen
einen Blick zu werfen auf die Flotten anderer Länder, z. B. die
der Engländer. Jch weiß nicht, ob Herr Rickert ſich an das
erinnert, was einer der bedeutendſten engliſchen Politiker, der
augenblicklich mit ſeiner Partei zerfallen iſt, aber berufen iſt,
noch eine große Rolle zu ſpielen, Lord Randolph Churchill,
über die engliſche Flotte ſagte, Er führte gus, daß die Flotte
durchaus nicht in einem manövrirfähigen Zuſtande wäre, daß
die Matroſen ſich ſcheuten, die alten Kanonen abzubrennen, weil
ſie fürchteten, daß ſie ſprängen. Und da fragte er: Woher
kommt dieſer Zuſtand? Er kommt von der Varteiregierung
in England, er kommt daher, daß die Lieferungen nicht an die
leiſtungsfähigſten Lieferanten, die Arbeiten nicht an die tüchtig-
ſten Techniker, ſondern an die einflußreichſten Parteimitglieder
vergeben werden, Wenn ich noch daran erinnere, daß Herr
Rickert in ſeiner rührenden Beſcheidenheit, die wir ja alle ſo
rühmen, der hohen Ariſtokratie geſtern zugerufen hat, „Sie
haben das alte Wort vergeſſen: „Noblesse oblige“, ſo interpretire
ich das ſo, daß er doch wohl die Thätigkeit unſerer, Ariſtokratie
ſo gemeint hat, daß ſie nicht ſolche Zuſtände, wie die engliſchen,
hier eingeführt hat. (Widerſpruch.) Jch habe nenlich, als ich
von der Gentry ſprach, von den Pächtern und den ihnen gleich
ſtehenden kleineren Landwirthen geſprochen. Was will er denn
der Ariſtokratie vorwerfen Die Ruhmesblätter unſerer preußi-
ſchen Geſchichte ſind doch voll von Namen der höchſten Ariſto-
kratie. Selbſt hier im Hauſe finden Sie Angehörige derſelben
ols Mitglieder, die ihr parlamentariſches Amt doch wohl minde-
ſtens ſo gut verwalten, wie der Abg. Rickert. Jch erinnere zum
Beiſpiel nur an den Herrn Grafen v. Mirbach. Wenn Sie
ſagen: Wie iſt unſer Budget geſtiegen; was zahlen wir jetzt und
was zahlten wir früher, ſo iſt, das meiner Meinung nach eine
falſche Aufſtellung. Es handelt ſich nicht darum, wie hoch die
Belaſtung iſt, ſondern darnm, ob die du des Staates
der Belaſtung entſpricht. Bedenken Sie, welcher Unterſchied be-
ſteht zwiſchen heut und vor 25 Jahren. Was der Staat damals
und was das Deutſche Reich heute leiſtet an Wehrhaſtigkeit,
Schutz ſeiner Angehörigen im Auslande u. dergl. Bedenken Sie,
welche Erleichterungen im Verkehrsweſen an Poſten, Tele
graphen, Eiſenbahnen, Kanälen geſchaffen und wie vollkommen
dieſe hergeſtellt ſind. Bedenken Sie ferner das Unterrichts
weſen, welche Fortſchritte ſind da gemacht! Auf allen
dieſen Gebieten leiſtet entſchieden der Staat heut
unendlich viel mehr, als damals. Auch eine regelrechte und
unbeſtechliche Juſtiz und Verwaltung haben wir, was ſelbſt der
Abg. Bebel eingeſtehen muß. Unbedingt iſt eine höhere Be
laſtung eingetreten, aber ihr entſprechen vollſtändig die Leiſt
ungen. Nun ſagen die Herren von der Linken: Nicht die Steuern,
jondern die ungerechte Vertheilung der Steuern bekämpfen wir;
wir wollen nicht, daß die indireklen Steuern auf die nothwen-
digſten Lebensbedürfniſſe gelegt werden. Nun gut, wenn man
aber viele hundert Millionen brauchte, dann werden ſelbſt die
Herren, welche für die Progreſſivſteuer ſchwärmen, geſtehen
müſſen, daß keine andere Beſteuerungsart, als die indirekte,

um Zwecke führen kann. Herr Rickert hat ganz vergeſſen, daß
ie deutſchfreiſinnige Partei durch ihre Haltung in allen Steuer

fragen dazu beigetragen hat, daß man ſchließlich zur Brannt-
weinſtener gegriffen hat. Was die Geſchenkstheorie anbetrifft,
ſo habe ich mich gert daß, durch deren beſtändige Wieder

olung die deutſch-freiſinnige Partei auch den letzten Reſt von
ertrauen im Lande verloren hat. Fragen Sie jeden Brenner,

was er von dieſem Geſchenk hält. Er wird Jhnen ſagen, daß
er mit tauſend Freuden die früheren Zuſtände wieder annehmen
würde. Mit ganz vereinzelten Ausnahmen haben die Brenner
keinen Vortheil von dem Geſetze gehabt. Wenn alſo die Breu-
nereien Schaden ſtatt Nutzen von der Branntweinſtener gehabt
haben, dann ſollte man doch die Geſchenkstheorie aufgeben. Es
iſt eine Konſum-Verminderung eingetreten und damit ein ethiſcher

weck erreicht. Aber auch ein finanzieller zu Gunſten der Kon
umenten. Das aber, ſagen Sie, trifft bei den Getreidezöllen

nicht zu. habe immer, und das will ich mit Rückſicht auf
die unrichtige Auslegung meiner letzten Rede durch die Herren
zrömel und Rickert betonen, die Getreidezölle nicht für das

richtige Mittel gehalten, unſere Landwirthſchaft zu ſchützen. Jch
verweiſe bloß auf den Einfluß, den der Rubelcours auf unſere
Getreidepreiſe hat, und welcher Art derſelbe iſt, kann Jhnen
eder an der Börſe ſagen. Jch will auch gerne zugeben, daß
ch die Getreidezölle bei Mißernten und kriegeriſchen Verwick

lungen nicht werden halten laſſen; deshalb hat man ſich bei
Zeiten wach, einem anderen Mittel umzuſehen. (Zuruf links.)
Jq, m. H. ich meine die Währungsfrage, auf die ich bei einer
ſpäteren Gelegenheit näher eingehen werde. Man hat mich als
einen Schwarzmaler unſerer landwirthſchaftlichen Verhältniſſe
bingeſtellt. Jch gebe zu daß ich in dieſer Beziehung ſchwarz
ſehe. Aber die von Jhnen (zur Linken) gewünſchte Enquete
wird Jhnen die Verhältniſſe noch ſchwärzer zeigen, als ich Sie
Ihnen geſchildert habe. Jhering, Laveleye und Andere habenkängſt vorausgeſagt, was jetzt eingetreten iſt, das Sinken aller
Preiſe, die Abſchließung aller Länder durch Schutzzölle u. ſ. w.
Sie beſchweren ſich über die Schutzzölle und haben ſie durch die
Goldwährung ſelbſt ins Leben gerufen! (Lachen links. Bravo!
rechts.) Leſen Sie doch nach. Hoffentlich wird durch die bime
talliſtiſche Bewegung in r eine Wendung eintreten.
Jch glaube, nachgewieſen zu haben, daß eine zu hohe Belaſtung
des Volkes nicht ſtattfindet, daß ſie mit der Leiſtungsfähigkeit
Schritt gehalten hat, daß die von uns bewilligten Ausgaben
nothwendig waren zur Aufrechterhaltung der Machtſtellung
unſeres deutſchen Vaterlandes. (Beifall.)

Abg. Liebknecht: Wenn Herr von Kardorff unſer Regi
ment gegenüber dem Parteiregiment Englands gerühmt hat,
ſo finde ich, daß das engliſche Syſtem größere Stabilität ge
währleiſtet, als unſer Regiment eines Parkeikönigs oder Partei
kaiſers. Wie wenig dieſe ganze Jnſtitution Beſtand hat, haben
die neueſten Ereigniſſe bei uns und in einem Nachbarlande ge-
lehrt, die Sie alle hier erſchüttert haben. Hr. v. Bötticher hat
mir gegenüber das Vorhandenſein einer Reptilienpreſſe bei uns
in Abrede geſtellt, nun ich glaube, der Fall Morier hat den
Deckel von dem Hexenkeſſel einmal entfernt, die ganze Reptilien

man hätte nur die Franzoſen zwingen müſſen, anſtatt ihnen
ElſaßLothringen zu nehmen, ein Milizſyſtem, wie es die Schweiz

lches Syſtem wird jenes Land verhin
dern jemals einen Angriff zu machen. Anſtatt deſſen hat man
das Volk bei uns gezwungeu, ſeit 1872 bn lliarden für
Kriegsbedürfniſſe zu geben. Und iſt denn Deutſchland dadurch
kräftiger geworden Nein, andere Staaten haben ihre Armeen
ebenſo vermehrt. Es iſt ein e Schraube ohne Ende, die noch
dazu von den Reichen zu Laſten der Armen angezogen wird.
Die Politik der Verbetzung, die uns vorgeworfen wird, wird
von denjenigen gemacht, die ſolche Zuſtände ſchaffen. Herr von
Bennigſen hat von der Periode der erſten franzöſiſchen Revo
lution als einer Periode blutiger Gräuel und ſchwerer Kriege
gern und hat die Schuld daran den Revolutionären in
ie Schuhe geſchoben. Da hat er einen großen hiſtoriſchen

Schnitzer gemacht. (Heiterkeit) Die Kriege ſind durch das
monarchiſche Europa hervorgerufen, die ganze revolutionäre Be
wegung iſt in vollſter Ruhe verlaufen. Große Heiterkeit.) Als
die National- Verſammlung vernünftige Zuſtände ſchaffen wollte,
da waren es die Ariſtokraten, welche ſich dem widerſetzten und
mit dem Auslande ſich verbündeten, ebenſo wie Sie (zur Rech
ten) das heute thun würden. Sie würden dahin gehen, wohin
das Herz Sie zieht nach Rußland (Heiterkeit.) Gerade die
konſtitutionellen Parteien in Frankreich, Parteien wie die des
Herrn von Bennigſen bei uns (Heiterkeit), drängten zum Kriege,
die revolutionären Parteien mit Robespierre an der Spitze
waren gegen den Krieg weil für ſie die friedliche innere Ent
wickelung in erſter Reihe ſtand. ne Ja, wenn es
anders gelehrt wird, ſo iſt das Geſchichtsfälſchung (Heiterkeit.)
Wenn man ſagt: der Weg zu unſerm Stagte geht nur durch
Blut, ſo leugnet man die Möglichkeit friedlicher Sozialreform.
Herr v. Bennigſen hat das unvorſichtige Wort gebraucht, die
Führer unſerer Partei ſeien Fanatiker, die Maſſen, die ſie hinter
ſich herzögen, fanatiſirt. Den Ausdruck fanatiſirt“ ich
ſeiner Partei zurück. Jch erinnere an die Wauwau-Politik bei
den letzten Wahlen. Unſere Partei trägt Ueberzeugungstreue und
Wiſſen in die Maſſen. Jeder Arbeiter, der begreift, daß durch Arbeit
Keiner Kapitaliſt wird und der Kgapitaliſt von der Arbeit An
derer lebt, iſt Sozialdemokrat. Herrn Staatsanwalt v. Hart-
mann entgegne ich, daß ich nicht geſagt habe, wir wären unter
allen Umſtänden bereit zum Kriege mit Frankreich. Es iſt end
lich Zeit, daß die Völker erkennen lernen, daß der Krieg ein
Verbrechen iſt. Wenn ein ungerechter Krieg von Deutſchland
vom Zanune gebrochen wird, ſo würde ich niemals ſagen, daß
es die Pflicht jedes Deutſchen ſei, das freie Frankreich zu über
fallen und der Regierung Heerfolge zu leiſten. Solchen Chau
vinismus habe ich nicht vertreten. Aber wenn ein Staat den
Frieden bricht, dann, meine ich, ſoll ihm der Krieg gemacht wer
den. Was die ElſaßLothringer betrifft, ſo hat der franzöſiſche
Geſchichtsſchreiber Michelet geſagt, bis zur Revolution ſeien ſie
deutſch und antifranzöſiſch geweſen, durch ſie erſt ſeien ſie für
Frankreich erobert worden. Das iſt ganz richtig. Ein Ver
gleich zwiſchen Fraukreich und Deutſchland muß zu Ungunſten
des letzteren ausfallen. Dieſe Frage kann wie die ſoziale Frage
nur durch Befriedigung der Volksrechte gelöſt werden. Es iſt
geſagt worden, es ſei eigentlich eine merkwürdige Heuchelei,
Expeditionen für Emin Paſcha auszurüſten, während man ſich
um den kranken Mann Geffcken nicht kümmere. Nun, Sie
ſollten die 100000 ſozialdemokratiſche Geffcken nicht vergeſſen,
die länger in Ketten und Banden gehalten werden, und das
Wort „Charity begins at home“ beherzigen. Was das Budget
anlangt, ſo betragen die Ausgaben beinahe 1 Milliarde. Ob-
leich wir 10 Milliarden ſeit 1872 für Militärzwecke ausgegebenWie ſind die Ausgaben fortwährend im Steigen begriffen.
as kann nicht länger ſo fortdauern, wir wollen nicht die Mit

ſchuldigen dieſes Syſtems werden. Wenn die Auflöſung kommt,
wollen wir als Partei daſtehen, die ſagen kann: Wir haben
reine Hände! Wir ſind an den Grenzen der Leiſtungsfähigkeit
angekommen. Sie unterdrücken die Partei, die einen friedlichen

eg zeigt, um aus dem Chaos herauszukommen, nicht. Sie
ſind nicht wie Sie wäbnen Todtengräber der Sozialde-
mokratie, Sie ſind Geburtshelfer der ſozialen Revolution

Abg. Rickert (dfr.): Jch will die Bemerkung vorausſchicken,
daß ich den Augenblick mit Freude begrüßen werde, in dem der
Druck des Sozialiſtengeſetzes aufhören wird. Ferner will ich
mich zunächſt dagegen verwahren, daß die Herren da drüben
mich immer wieder mit Herrn von Stoſgh in Beziehung ſetzen.
Jch weiß nicht, was man damit bezweckt, aber ich habe damals
nur als Referent der Marinebudget- Kommiſſion mit Herrn von
Stoſch zu thun gehabt. Laſſen Sie ihn doch in Ruhe, er wird
in der letzten Zeit genug in einer bekannten Affaire durch die
Spalten der Zeitungen gezerrt. Jch will allerdings hervor-
heben, daß Herr von Stoſch ein wirklich konſtitutioneller Mi-
niſter war,, eine Erſcheinung, nach der man heute vergeblich
ſucht. (Oho! rechts.) Jch wende mich nun zum Etat. Wir
werden, wenn wir ſo fortfahren, in kürzeſter Zeit wieder vor
einer neuen Reichsſteuer oder einer Erhöhung der, Matrikular-
beiträge ſtehen. Herr von Boetticher ſagte vor einiger Zeit mit
Bezug auf die Alters- und Jnvalidenverſorgung, eine Erhöh-
ung der Getreidezölle werde nicht geplant, doch werde man die
Reform der, Einkommenſteuer dabei ins Auge zu faſſen haben.
Die preußiſche Finanzverwaltung widerſtrebt aber ſogar der
Quotiſirung der Einkommenſtener. Jch ſehe nicht ein, wie wir
unter ſolchen Umſtänden eine Reform unſeres Reichsſteuer-
ſyſtems durchführen ſollen. Es giebt ein anderes Mittel als
neue Reichsſteuern, um die Forderungen des Reichshaushalts
zu befriedigen, nämlich Einſchränkung, dieſe müſſen wir anſtre-
ben. Sie iſt auch in dem Erlaß des Hochſeligen Kaiſers Fried
rich als etwas Erſtrebenswerthes bezeichnet.

Abg. Hartmann (dkonſ.): Wer, wie Herr Liebknecht, diefranzöſiſche Revolution als ein harmloſes Geſchehniß anſiebt,

wer es für nichts achtet, wenn man unſern Herrgott abfetzt,
wenn man den König mordet und Männer, Weiber und Kinder
abſchlachtet, mit dem iſt über die Geſchichte nicht zu reden.
(Beifall.) Wer, wie Herr Liebknecht, unſere Zuſtände in Deutſch
land als zerbrechlich und die Zuſtände der franzöſiſchen Re
publik als Muſter einer taktfeſten Staatsverwaltung hinſtellt
Heiterkeit), gegen den giest es ein einfaches Mittel der Be
kämpfung: man braucht ſeine Reden nur in recht vielen
Exemplaren abzudrucken und zu verbreiten. (Sehr richtig! Ruf
bei den Sozialdemokraten: „Thun Sie das nur!“) Auch heute
hat Herr Liebknecht das Geſtändniß wiederholt, daß er, wenn
das Deutſche Reich angegriffen würde, ihm beiſtehen wolle. Er
hat aber heute hinzugeſetzt, was ich nicht gewagt hätte, einem
deutſchen Abgeordneten in den Mund zu legen, daß er im Falle
Deutſchland Angreifer ſei, ſeine Fahne, im Stich laſſen werde.
(Hört, hört!) Das klingt ſo harmlos! Wer will denn aber
entſcheiden, wer angefangen hat Etwa Herr Liebknecht? Sein
Urtheil würde gewiß, wie immer, gegen Deutſchland und für
das Ausland ausfallen. Aber eins glaube ich, Herr Liebknecht
irrt ſich, wenn er glaubt, daß ihm diejenigen Anhänger, welche
ihm jetzt folgen, auch folgen werden, wenn der Kriegsruf ertönt.
(Sehr richtigh) Herr Liebknecht kennt den deutſchen Charakter
nicht, Wenn der Kaiſer ruft, ſchaart ſich die geſammte Nation

abgethan hielt, uötbigt mich, ebenfalls auf dieſelbe zurückzu
kommen. Jch muß die Veröffentlichung der Ankla 4 rift als
unerhört in den Annalen des Rechts bezeichnen. (Sehr richtig!
links.) Das Verfahren hat ſeine großen Bedenken um e mehr.
als es als eigenſte Handlung des Herrn Reichskanzlers dar
ſtellt. Derſelbe hat in dem bekannten JmmediatBerichte die von
ism beliebte Perl Fen ihn mit dem Hinweiſe auf die Hal
tung der e reichsfeindlichen Preſſe Frrpfert t. Der
Herr Reichskanzler erklärt, er ſchütze das Gericht nicht nur
ſondern auch die Juſtizverwaltung. Aber das iſt ſehr bedenk-
lich, denn im Grunde genommen ſtellt die Veröffentlichung nur
eine Aufforderung an das deutſche Volk dar, über ſeinen höchſter
Gerichtshof ſelbſt zu Gericht zu ſitzen. Jn der Veröffentlichung
aber liegt zugleich die Aufforderung, nicht dem Beſchluſſe des
Reichsgerichts beizuſtimmen, ſondern gegen denſelben zu ſtimmen,Sehr richtig! links.) Wäre die Veröffentlichung doch ein Jabr

rüher erfolgt, als wir uns hier im Hauſe mit der Einſchränkung
er Oeffentlichkeit bei Gerichtsverhandlungen zu befaſſen hatten.

(Sehr gut! links.) Dieſe Art, an die öffentliche Meinung zu
appelliren, Eft z weit, das verträgt ſich nicht mit der Rechts
ordnung. Es ſagt das Geſetz, das Verfahren vor dem er
kennenden Gerichte iſt öffentlich. Daraus folgt, daß das Ver
fahren, ſo lange es noch nicht das erkennende Gericht beſchäftigt.abſolut nicht entis ſein ſoll. Deshalb meine ich, hätte das
Amtsgeheimniß gewahrt werden müſſen. Vielleicht hätte das
Reichsgericht, wenn es in die Lage gekommen wäre, zu
auch den objektiven Theil der Anklage nicht für richtig gehalten
und in dem Beſchluſſe iſt wahrſcheinlich blos aus Höflichkeit
dieſer objektive Theil dahingeſtellt gelaſſen. Der Angeklagte
kann ſich aber dieſe Veröffentlichung auch verbitten. Es iſt ihm
damit ein ſchweres Unrecht geſchehen. Aerzte, Rechtsanwälte,
Vertheidiger werden beſtraft, wenn ſie unbefugt Parteigeheim
niſſe veröffentlichen. Staatsanwälte ſind unter dieſen Beamten
nicht h weil es der Geſetzgeber wohl für unmöglich hielt.
aß Staatsbeamte ſolche Handlungen be n würden. Wenn

der Vertheidiger Geffckens die Veröffentlichung vorgenommen
hätte, ſo wäre er mit Recht nach 8 300 des St.-G.-B. beſtraft
worden. Aber auch in dem vorliegenden Falle, wo die Ver
öffentlichung von anderer Stelle Weg iſt, wird ſich wohl ein
Paragraph finden laſſen, mögen die Staatsanwälte nur, ſuchen,
ſie finden ja ſonſt viel mehr, als ſie ſollten. (Sehr wahr! links.)
Wenn en das jetzt h ſtark iſt, ſo überwiegt es alles
Glaubliche, wenn die mit Beſchlag belegten Briefe dem Bundes
rathe mitgetheilt und den Zeitungen zugänglich gemacht werden.
Sehr richtig! links.) es ſchon etwas ſehr Unangenehmes,
daß durch eine Hausſuchung Briefe beſchlagnahmt und zu
den Akten gegeben werden ſo iſt es ein ganz unbere
tigtes Verfahren, wenn dem Manne, der unſchuldig iſt, dieſe
Briefe nicht zurückgegeben werden. Und der Mann iſt un
ſchuldig, er wußte nicht, daß der Reichskanzler in ſeiner Hand-
lungsweiſe etwas Strafbares finden würde. (Zwiſchenrufe.)
Da höre ich in den nationalliberalen Bänken ſich Zweifel an
der Jnudikatur des Reichsgerichts regen. Sehr gutl! links).
Der Herr Reichskanzler ſcheint die Briefe ſelbſt konfiszirt zu
haben, das öffentliche Jntereſſe an dem Prozeſſe iſt beendet
und die Papiere müßten herausgegeben werden. Das iſt eine
ſchöne Entſchädigung unſchuldig in Ünterſuchungshaft Gehaltener,
daß man ihren Briefwechſel nachträglich noch veröffentlicht
Sehr wahr! links.) Man könnte in dieſem Vorgehen wohl die
Aneignung fremden Eigenthums ſehen. Wenn die Aneignun
und Veröffentlichung aber von Beamten des auswärtigen Amte
m Wegangen iſt, ſo ließe ſich auf dieſelben wohl der Arnim-
Paragraph anwenden (Sehr gut!), der die Veröffentlichung von
ihm amtlich anvertrauten Schriftſtücken ſeitens eines Beamten
mit Geld oder Gefängnißſtrafe bedroht. Ein Beamter aber,
der fremdes Eigenthum unterſchlägt, der wird noch härter be
ſtraft. Wenn man dieſes Verfahren durchgehen läßt, ſo kann
das ſehr gefährlich für die Reichsfeinde werden (Sehr wahr
links). Ja, m. H., der Herr Reichskanzler iſt der Schöpfer des
Reiches, er iſt aber noch mehr der Schöpfer der Reichsfeinde.
(Rufe rechts Aul) Jch bin nicht böſe, daß der Herr Reichs
kanzler den Reichstag in dieſer Angelegenheit übergangen hat,
er hat dem Bundesratbh Mittheilung gemacht und iſt jetzt über
die unbequemen Köpfe des Reichstags in das bequemere Volk
gegangen. Er hat ſich in einem Plebiszit an die Oeffentlichkeit
ewandt. Ob das verfaſſungsmäßig iſt, laſſe ich dahingeſtellt.
Lenn uns das Material vorgelegt worden wäre, ſo hätten wir

hier erörtern können inwiefern das gegen Geffcken beliebte
Verfahren einem geordneten Rechtszuſtande entſpricht. Heute
bleibt uns nichts übrig, als die Angelegenheit in dieſer Weiſe
zur Sprache zu bringen. (Beifall links.)

Bundesbevollmächtigter Staatsminiſter von Schelling:
M. H.! Jch rbe aufgehört, Staatsſekretär des Reichsjuſtizamts
zu ſein, werde jedoch auf die Ausführungen des Vorredners
antworten ſoweit ſie ſich gegen die Reichsjuſtizverwaltung
richten, da ich di während der beſprochenen Vorgänge ange
hört habe. Der Vorredner hat die Gewohnheit, ſeinen Bemerk-
ungen eine ſcharfe, ironiſche Spitze zu verleihen. Die Pfeile
ſchwirren aber derartig untereinander, daß es ſchwer zu ſagen
iſt, nach welcher Richtung ſie fliegen. (Zuſtimmung Der Vor
redner hat Alles, was mit dem Prozeß Geffcken irgendwie in
Beziehung ſtand, benützt, aber eine Erſcheinung, eine ſehr be
trübende Erſcheinung, hat er reren Kaum hatte das Ver
fahren gegen Geffcken die erſten Stadien beſchritten, ſo war be
reits ein Theil der Preſſe bemüht, Erörterungen darüber anzu
ſtellen, welches der vermeintliche Ausgang des Verfahrens ſein
würde. Mit dieſem Geſchäfte gaben ſich namentlich zwei Bro
ſchüren ab und zwar in einer Weiſe, daß ſie ganz unverhohlen
dem Reichsgerichte Rathſchläge ertheilten, wie es ſeine Entſchei
dung treffen ſollte. Die Ertheilung eines ungebetenen Rathes
iſt in keinem Falle höflich: wenn man ihn aber einem Gerichts
hofe aufdrängt, ſo iſt es nicht nur eine Unhöflichkeit, ſondern
die Bezengung eines Mißtrauens gegen die Unabhängigkeit des-
ſelben. (Sehr richtig)) Am meiſten gilt dies, wenn man ſich
an das Reichsgericht herandrängt. Mit dieſem Beſtreben war
in der einen Broſchüre die Tendenz vorhanden, das Verfahren
des Reichsgerichts in Bezug auf die Verhaftung einer Kritik zuunterwerfen, die darauf Vinousging zu behaupten, daß das
Reichsgericht dem Geſetze Zwang angethan habe, und der Re
gierung den Vorwurf zu machen, daß ſie beſtrebt ſei, die Ange
legenheit im dichteſten Dunkel des Geheimniſſes zu halten. Die
Broſchüre iſt der Abdruck eines Vortrages, der im Fortſchritt
lichen Verein Waldeck gehalten worden iſt. (Rufe rechts: Natür-
lich! Links: Hört, hörth) Jch nehme daher an, daß der Ver
faſſer wohl in volitiſcher Beziehung dem Herrn Vorredner nicht

anz fern ſteht. (Heiterkeit.) (Der Miniſter lieſt hierguf längere
tellen aus der Broſchüre vor). Hier wurde die Reichsjuſtiz

verdächtigt und mit Mißtrauen behandelt. Jetzt wird die Tak-
tik geändert. (Sehr richtig Nachdem die Anklageſchrift ver-
öffentlicht iſt, wird die Veröffentlichung als ein Attentat gegen
das Reichsgericht, gegen das Geſetz hingeſtellt. Der Abgeordn.
Munuckel hat ſelbſt nicht bezweifelt, daß das Verfahren der
Reichsanwaltſchaft, des Reichsgerichts in einem Theile der
Preſſe tendenziös entſtellt wurde. Wenn er aber ſagt, nicht der

um die ſieggewohnten Fahnen und läßt Herrn Liebknecht auf
ſeinem Orakeldreifuß ſitzen. (Beifall.)

Die Generaldiskuſſion wird geſchloſſen.
Jn der Spezialdebatte ſteht zunächſt der Etat des Reichs

t ages zur Debatte.
Abgeordneter Meyer-Halle bemerkt, daß die in dieſem

Etat enthaltene Gehaltserhöhung für den BureauDirektor des
Reichstages nicht als ein Präjudiz für andere Beamte ange
ſehen werden dürfte. Dieſer Beamte nehme eine exzeptionelle
Stellung ein, die eine ſolche einzelne Aufbeſſerung recht-
fertige.Veim Etat des Reichskanzlers und der Reichs
kanzlei nimmt das Wort

Abg. Munkel (deutſchfreiſ.): Die Angelegenheit, die ich
beſprechen will, iſt heute hier ſchon t worden, wenigſtens
ein Theil davon. Es iſt der Fall Geffcken. Jch verwahre mich
gegen den Verdacht perſönlicher und politiſcher Sympathie mit
Herrn Geffcken, dieſe Sympathie müßten wir hier im Hauſe
viel eher bei dem Kollegen von Hammerſtein ſuchen, der mit
Herrn Geffſcken nicht nur in politiſcher, ſondern auch in ſtraf
prozeſſualiſcher Beziehung weit eher Sympathien haben könnte.

preſſe iſt in fagranti ertappt worden. Der Herr Staatsſekre-
tär bat ſodann eine allgemeine als unmöglich hinge-
ſtellt. Bei gutem Willen wäre eine Abrüſtung wohl moöglich,

(Heiterkeit.) Ich ſpreche auch nicht von Geffcken, er iſt abge
than mit dem Beſchluſſe des h nur der Umſtand.
daß der Reichskanzler mit dieſem Beſchluſſe die Sache nicht für

Schutz des Reichsgerichts ſei der Zweck der Veröffentlichung
gen r ſondern die Veröffentlichung richte ihre Spitze gegen

as Reichsgericht, ſo muß ich die Unterſchiebung ſolcher Motive
auf das Entſchiedenſte zurückweiſen. d Verwaltung, die in
der Oeffentlichkeit angegriffen wird, muß das Recht haben, öffent
lich Rechenſchaft abzulegen. Von dieſem Recht hat die Juſtiz
Verwaltung Gebrauch gemacht. Dieſe Darlegung war deswegen
nothwendig, um darzuthun, daß zwiſchen der Auffaſſung der
Reichsanwaltſchaft und derjenigen des We degrriger ge

eskein tief einſchneidender Unterſchied vorhanden iſt, die
ſchlagnahme der Briefe, die iſt durch das
Gericht geſchehen, welches die Staatsanwaltſchaft berufen hat,
und der Oberſtaatsanwalt hat ſich der Zuſtimmung des Ge-
richts auch in der Haftfrage zu erfreuen gehabt. Die Meinungs-
verſchiedenheit bezog ſich gar nicht auf die Berechtigung dazu.
Das Reichsgericht hat nach wie vor angenommen daß dex
Thatbeſtand des Landesverraths bereits nachgewieſen ſei, und
wenn der Abgeordnete Munckel es gewagt hat, dem Reichs-
gericht die Behauptung in die Augen zu ſchleudern, das
Reichsgericht habe ſich nachträglich blos damit entſchuldigen
wollen, ſo kann ich auch dies nur entſchieden zurückweiſen,
Wenn der Abg. Munckel ſagt, die Jntereſſen des Angeklagten
ſeien verletzt worden die Anklagepunkte ſeien veröffentlicht
worden, nicht aber das, was zu der Entſchuldigung des Ange
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klagten beitrug, dann glaube ich daß der Abg. Munckel dieſe
Schrift nicht geleſen hat. Dieſe Sehrift heißt allerdings An
klageſchrift, aber ſie behandelt auch die Zeugniſſe der Freunde
des Angeklagten, ja es r kegar die Frage entſtanden, ob nicht
noch andere ähnliche Schriften zu veröffentlichen ſeien. Daun
iſt der Herr Vertheidiger (Große Heiterkeit rechts) auch darauf
gekommen, es ſeien die Briefe, die mit Beſchlag belegt waren,
in die Hände des Bundesraths gekommen. Die Briefe ſind
Profeſſor Geffcken zurückgegeben worden (Ruf links: Aber in
Abſchrift!) und es exiſtirt gar kein Paragraph, daß ſelbſt ver
trauliche Korreſpondenz von der Beſchlagnahme ausgenommen
ſei. Es liegt lediglich in dem Ermeſſen, des Herrn Reichs
kanzlers, in welcher Weiſe er mit den verbündeten Regierungen
Fühlung nehmen, und welche Mittheilung er ihnen machen will.

Der Herr Vorredner hat wiederholt das ganze Verfahren
ſo dargeſtellt, als wäre es nur darauf angekommen, eine
Verurtheilung des Profeſſors Geffcken zu erzielen; er hat dabei
nur den Gedanken fortgeſetzt, der in der Broſchüre ausge-
ſprochen iſt. Das iſt eine ganz falſche Auffaſſung das Reichs
gericht hat nicht die Aufgabe, einen Erfolg zu bereiten ſondern
dafür zu ſorgen, daß das Recht ausgeübt wird. (Bravo! rechts.)
Wenn man in der Sache überhaupt von einem Mangel an
Erfolg ſprechen kann, ſo konnte dieſer Vorwurf nur das Geſetz
treffen, (Aha! links) welches ſich als unvermögend gezeigt hat,
einen unverantwortlichen Vertrauensbruch zur gebührenden
Ahndung zu bringen. (Lebhafter Beifall rechts.)

Abg. Sabor (Sozialdem.) bekämpft unter großer Unruhe
des Hauſes und auf der Tribüne unverſtändlich das Verhalten
der Regierungsorgane und zieht ſich durch den dabei gebrauchten
n „Dreiſtigkeit' einen Ordnungsruf von Seiten des Prä
identen zu.

Abg. Windthorſt (Centrum): Jch ergreife ungern das
Wort, aber glaube gegenüber einer unſere Rechtsordnung ſo tief
berührenden Frage nicht ſchweigen zu ſollen. Der Fall der Veroſfentlichung einer Anklageſchrift ohne Eröffnung des Hauptver-

fahrens ſteht ohne Analogon da, wie ich gefunden habe, deshalb
halte ich es für augebracht, hier Zeugniß abzulegen für Wahr-
heit und Recht. (Bravo im Centrum.) Die politiſche Seite der
Sache übergehe ich, nur ihre rechtliche und moraliſche Seite
will ich berühren. Jch hatte vom Herrn Staatsminiſter eine
andere Argumentation erwartet. Das Beſprechen von Prozeſſen,
während ſie uoch ſchweben, iſt der Wiſſenſchaft geſtattet. Ob
die Art und Weiſe, wie der Prozeß Gefſcken in der Preſſe be
handelt worden iſt, zweckmäßig war, darauf kommt es nicht an.
Aber man hätte die öffentliche Meinung über die unrichtigen
Preßdarſtellungen auf andere Weiſe aufklären ſollen. Jch meine,
daß es der Rechtsordnung widerſpricht, daß eine Auklageſchrift
ohne Zuſtimmung eines Angeklagten, der außer Verfolgung ge
ſetzt iſt, veröffentlicht wird. (Sehr richtig!) Eine h An
n s iſt mehr oder minder das Werk einer einſeitigen
Auffaſſung, daher ungeeignet, zur Aufklärung beizutragen. Nach
8.,107 der Strafprozeßordnung und ugch dem Commentator
Löwe, der als Autorität gilt, ſind die Verhandlungen vor dem
erkennenden Gericht öffenklich, der übrige Theil geheim. Wer-
den derartige Verhandlungen veröffentlicht, ſo führt das ſchließ
lich zu den bedenklichſten Konſequenzen. Vermögens und Fa
milien Intereſſen können dadurch r werden. Aus Zweck
mäßigkeitsrückſichten folgt kein Recht und ein Recht zur Ver
öffentlichung lag nicht vor. Der Druck der Korreſbondenz ſoll
in 500 Exemplaren erfolgt ſein, das überſchreitet alles Maß und
iſt thatſächlich eine Veröffentlichung. Jch weiß nicht, ob die
Auszüge in den Zeitungen korrekt ſind, juriſtiſch ſind ſie ganz
unzuläſſig. S 110 der Kriminalprozeßordnung trifft mit großer
Vorſicht Maßregeln über die Aufbewahrung von Schriftſtücken.
Leſen Sie ihn, dann werden Sie zugeben, daß er in dieſem
Falle gröblich verletzt iſt. Man ſagt die Briefe ſind
zum Theil mit Genehmigung der Briefſteller abgedruckt
worden. Jch möchte wiſſen. ob auch der Brief von mir
mit Genehmigung abgedruckt iſt. (Große Heiterkeit.) Nun,
ich gebe die W hiermit aber beileibe nicht
ohne Vernehmungsprotokoll. Würde man einen
ſolchen s „ohne Widerſpruch hingehen laſſen, ſo würde ein
et ibrri er Präzedenzfall geſchaffen. Das würde eine Novelle
zur Prozeßordnung zu Gunſten der Angeklagten nöthig machen.
Auch nach meiner Meinung iſt das hier eingeſchlagene Verfah-
ren mit dem Geſetze unvereinbar. Jch warne ernſthaft davor,
die Träger der Krone in die Parlaments-Verhandlungen, noch
mehr aber in die Gerichts- Verhandlungen hineinzuziehen, wie
es hier geſchehen iſt. Mag ich nach meinen Ausführungen als
Reichsfeind angeſehen werden, r werde ſagen, was recht iſt,
ob es mir nutzt, ob ſchadet (Beifalll.

Bundesbevollmächtigter Staatsminiſter von Scheelling
Der Herr Abgeordnete Dr. Windthorſt iſt in gewiſſer Beziehung
noch weiter gegangen, als der Herr Abgeordnete Munckel. Der
Standpunkt des Erſteren widerlegt ſich einfach durchs Geſetz.
Das Preßgeſetz behandelt dieſe Frage. Es ſagt: Anklage
ſchriften dürfen durch die Preſſe nicht eher veröffentlicht werden,
als bis dieſelben in öffentlicher Verhandlung kundgegeben ſind
oder das Verfahren ſein Ende erreicht. Von dieſem Augenblick,
an war das Hinderniß beſeitigt und die Regierung war inder Lage, zu beweiſen, daß ſie die Oeffentlichkeit nicht zu
ſcheuen habe.
Abg. Richter (dfr.): Wir bedauern, daß der Reichskanzler

nicht ſelbſt erſchienen iſt, um hier Rede zu ſtehen. Wir haben
deshalb bei dieſem Etatskapitel die Sache angeregt. Das Preß
geſetz hat die Veröffentlichung geſtattet, aber damit iſt noch nicht
geſagt, daß die Preßbehörde befugt iſt, ihrerſeits eine Veröffent-
lichung eintreten zu laſſen. Gegen eine Broſchüre des Rechts
anwalts Grelling muß die Reichs-JInſtizverwaltung in Schutz
genommen werden; das heißt mit Kanonen nach Spatzen
ſchießen. Man muß ſich in großer Verlegenheit befunden haben.
Jm Volk urtheilt man ſo, daß hier ein Akt der hohen Politik
vollführt worden iſt, wohei man die Juſtiz als Dienerin be-
nutzt hat. Das Briefgeheimniß muß gewahrt werden, nament-
lich auch den Perſonen gegenüber, welche an der That des
Herrn Geffcken gar keinen Antheil hatten, wie die Herren
v. Roggenbach, v. Stoſch u. ſ. w., welche große Verdienſte um
das Reich haben. Der Verkehr des Reichskanzlers mit dem
Bundesrath geht uns wohl etwas an, ſobald dabei die Grenzen
des Geſetzes verlaſſen werden. Man verlangt nach einem neuen
Geſetz, damit der Reichskanzler nur immer Recht habe. Den
Vertrauensbruch des Herrn Geffcken will ich nicht vertheidigen
aber Herr Geffcken war hundert Mal diskreter als der Reichs
kanzler in ſeinen Erörterungen über einen verſtorbenen Fürſten.
Die Handlungen des Reichskanzlers in den letzten Monaten
haben ſeinem aheiekrin keine neuen Blätter zugefügt.

„Juſtizminiſter von Schelling erklärt, daß eine Ver
theidigungsſchrift nicht vorgelegen habe: hätte ſie vörgelegen, ſo

wäre ſie mit veröffentlicht. 4Abg. Klemm d beſtreitet, daß die Veröffentlichung
irgendwie das Sprf verletze. Die Anklageſchrift ſei keine ein
ſeitige Parteiſchrſft, ſondern eine Darlegung des Thatbeſtandes,
auf Grund welcher das Gericht über die Eröffnung des Haupt
verfahreus beſchließt. Jn einem ſolchen von der Preſſe ſo viel
fach beſprochenen Rechtsfall muß die W das Recht
haben, die Sache dem Urtheile der Oeffentlichkeit zu übergeben,
damit ſie ſich ein Urtheil bilden kann über den Zuſammenhaug
der ganzen Sache.

Abg. Windthorſt lehnt die Berufung auf das Preßgeſetz
ab, wo nur feſtgeſtellt iſt, wann die Preſſe Anklageſchriften ver
öffentlichen darf. Wer ſonſt Anklageſchriften veröffentlichen
darf, kann nicht im Preßgeſetz beſtimmt ſein, ſoweit es ſich eben
um Perſonen handelt, gegen welche das Verfadren überhaupt
nicht eröffnet iſt. Wenn man die Publikation für zuläſſig hielt,
dann mußten die Anlagen und die r Akten veröffentlicht
werden, denn aus der einſeitigen Anklageſchrift können die

cbanngebrrigen ſich kein Urtheil bilden. Das Geſchehene
aun nicht rückgängig gemacht werden, ſonſt würde ich vor

ſchlagen, an die höchſte Stelle die Bitte zu richten, daß man
von ſolchen Verfügungen Abſtand nehme. Wenn die heute ver
theidigten Grundſätze zur Geltung gelangen, dann rathe ich
allen politiſchen Männern, in ihren Schreibſtubenſtets den Ofen in hellen Flammen zu halten, um
alte Briefe ſofort nach dem Leſen zu verbrennen.
(Zuſtimmung und Heiterkeit.

Die Ausgaben für den Reichskanzler und die Reichskanzlei
wert Gpe rot rd Berath des C

im 6 Uhr wird die weitere Berathung des Etats bisMittwoch t ude vertagt

Heer und Marine.
Berlin, 5. Februar. S. M. Kreuzerfregatten „Moltke!,

Kommandant Kapitän zur See Schulze und „Gneiſenau“,
Kommandant Kapitän zur See Schwarzloſe, ſind am 5. Feb
ruar er. in Palermo eingetroffen und beabſichtigen, am 8. des.
Mts. wieder in See zu gehen.

Erdknunde, Kolonien, Reiſen.
Nach einem Telegramm der „Times“ aus Zan-

zibar vom 4. hätten die deutſchen Behörden die vor-
läufigen Unterhaudlungen wegen Freilaſſung der ge
fangenen deutſchen Miſſionare eingeſtellt, da die
Araber zu exorbitante Bedingungen ſtellten. Eine Anzahl
Waſeri-Araber umringte am 4. den Palaſt des Sultans
und proteſtirte gegen die Blokade.

Für die Reichskolonialtruppen in Oſtafrika ſollen
nach der „Voſſ. Ztg.“ etwa 1000 Mann egyptiſcher Truppen ſo-
fort angeworben werden. Die Ausrüſtung mit Waffen und
Munition ſei ſchon unterwegs und es bedürfe nur noch der
Beförderung der Leute nach Oſtafrika. Eine Beſtätigung
dieſer Nachricht bleibt abzuwarten. Nach der „Poſt“ befindet
ſich unter der Expedition des Herrn Wißmann auch ein Zahl-
meiſteraſpirant der Marine aus Wilhelmshaven. Die Expe-
dition ſei auf 18 Monate veranſchlagt. Die für die Expedition
beurlaubten Offiziere und Beamten verbleiben in ihrer An
ciennität. Sämmtliche Mitglieder haben ſich nach beſtimmten
Vorſchriften auszurüſten und zu dieſem Zwecke einen Vorſchuß
von 1000 Mark erhalten. Das Gehalt, welches der Zahlmeiſter
bezieht, beträgt 6000 Mark bei freier Station und Reiſe. Auch
die „Poſt“ ſchreibt, daß für die Expedition ca. 900 Sudaneſen
angeworben werden ſollen. Nach Mittheilungen aus Ham-
burg erfolgt die Einſchiffung des Lieutenants Wißmann nach
Afrika am 11. Februar.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Der Abdruck unferer Original-Correſpondenzen iſt nur mit deutlicher

Onellenaugabe geſtatte!.

W. Eiſennch, 4. Februar. (Aus China und
Japan. Wenn wir anfänglich für das Zuſtandekommen
einer Ausſtellung chineſiſcher und japaniſcher Ge-
genſtände ſeitens des Gewerbevereins einige Zweifel
hegten, ſo wurden wir durch den geſtrigen Beſuch über-
zeugt, daß dieſes Vorhaben in der vortrefflichſten Weiſe
durchgeführt worden iſt. Nicht ein wirres Zuſammenſtellen
der fremdländiſchen Gegenſtände, die dieſer oder jener Be-
ſitzer dem Vereine zur Ausſtellung zur Verfügung geſtellt
hat, iſt es, ſondern wohl geordnet und überſichtlich tritt
dem Beſchauer die Ausſtellung in den einzelnen Theilen
wie im Geſammteindruck entgegen. Die Flaggen des chine-
ſichen und japaneſiſchen Reiches, welche von den Galerien
im großen Saale des Gewerbehauſes herabhängen, die
mächtigen farbenbunten Schirme, die oben angebracht ſind,
und endlich der „wirklich echte anweſende Chineſe ſie
drücken, ehe man die vielen Tafeln und Tiſche mit aus-
geſtellten Gegenſtänden überblicken kann, dem Ganzen den
Stempel einer fremdländiſchen Ausſtellung auf. Den
Haupttheil der ausliegenden Gegenſtände hat die Chineſi-
ſiſche Handlung von F. G. Taen Arr-Hee in Berlin, ein
großes Geſchäftshaus, deſſen Laden ja allein ſchon eine
kleine Ausſtellung zeigt, geliefert und giebt der anweſendeVertreter des dnſes auf Wunſch jedwede Auskunft über

die einzelnen Kunſtwerke und Gegenſtände, deren Anfer-
tigung, Beſtimmung und, wenn es ſein muß, auch Preis.
Von hieſigen Geſchäftsleuten, welche ausgeſtellt haben, iſt
vor allem Hofglaſer Zahn, mit einer größeren Collection
chineſiſcher Porzellantaſſen, Kannen und Vaſen, zu nennen,
ſowie auch Kaufmann F. Diez und das Poſamentengeſchäft
von Deſſauer u. Comp. Unverkäufliche, aber vielleicht noch
bewunderungswürdigere Gegenſtände haben hieſige Bürger
ur Vergrößerung und Verſchönerung der Ausſtellung zur

erfügung geſtellt. Maler W. Roſenthal lieferte in reicher
Anzahl photographiſche Aufnahmen von Städten und Per
ſonen aus dem Reiche der Mitte, ſowie prächtige Sticke-
reien und weibliche Handarbeiten, die gewiß von den
Eiſenacher Damen recht bewundert, wenn es gelingt, auch
nachgeahmt werden. Noch hat Rentier Ohlendorff und
das hieſige Schulmuſeum ſehenswerthe Arbeiten chineſiſcher
und japaniſcher eder während der Ausſtellungsdauer
(bis zum 17. d. M.) dem Gewerbeverein überlaſſen.

Zu der Nachricht, daß der Kaiſer der Freifrau
von Heldburg, der Gemahlin des Herzogs von Sachſen-
Meiningen, den Titel einer Gräfin von Camburg ver-
liehen habe, wird der „Mgdb. Ztg.“ noch geſchrieben, daß,
wenn dieſe Verleihung erfolgt ſein ſollte, ſie unr vom
Kaiſer in ſeiner Eigenſchaft als König von Preußen er-
folgt ſein könnte. Der Kaiſer verleiht als ſolcher keinen
Adelstitel. Wahrſcheinlich wird, wie ſchon erwähnt, der
Herzog ſelbſt ſeiner Gemahlin den Titel einer Gräfin ver-
liehen haben, wie er ihr bei der Vermählung den einer
Freifrau von Heldburg verliehen hat. Da der Herzog
ſouverain iſt, ſo genießen auch, ſoweit Staatsangehörige
von SachſenMeiningen in Frage kommen, die von ihm
verliehenen Adelstitel allenthalben dieſelbe Anerkennung,
wie die von anderen deutſchen Fürſten verliehenen.

Perſonalien.
Der Halliſchen Ztg. wird gemeldet: Die Regierungs-

Referendare Nold a aus Münſter, Ber gius aus Marienwer-
der, Dr jur. Schultz aus Frankfurt a O. Br. jur. Banſch
aus Merſeburg, Schlange aus Merſeburg undSchwarz aus Cöslin haben am 2. d. M. die zweite Staats-
prüfung für den höheren Verwaltungsdienſt beſtanden.

Der Kreisdeputirte, Rittmeiſter a. D. und Ritter-
gutsbeſitzer Freiherr von der Reck zu Schloß Mansfeld
iſt zum Landrath des Mansfelder Gebirgskreiſes er
nannt worden.

Der Rektor am Progymnaſium und Realgrogymnaſiumzu Neumünſter, Adolf Oſtendorf, iſt zum Königlichen Gym-

naſialdirektor ernannt worden. Demſelben wird, wie wir
hören, das Direktorat des Gymnaſiums zu Hadersleben über
tragen werden.

don

Jnduſtrie, Handel, Finanzen.
Dresdener 4 pCt. Stadtſchuldſcheine von 1875.

Die nächſte Ziehung findet Ende Februar ſtatt. Gegen den
Coursverluſt von ca. 5 pCt. bei der Auslooſung übernimmt
das Bankhaus Carl Neuburger, Berlin, Franzöſiſche
Straße 13, die Verſicherung für eine Prämie von 10 Pf.
pro 100 Mark. eDer Aufſichtsrath der Sächſiſchen Bank zu Dresden
hat beſchloſſen der Generalverſammlung die Vertheilung einer
Dividende von 6 gegen 6 im Vorjahre dere

Der Aufſichtsrath der Hamburger Hypotheken-
bank ſetzte die Dividende für 1888 auf 79 42 Märk die
r zu Die Generalverſammlung iſt auf den 9. März an

eraumt.
Die Perwarrpt der Berliner Maſchinenfabrik

für Mühlenbau (Kapler) erklärt 109, Dividende, diejenige
der Lüneburger Portland-Cementfabrik (Heyn) 15,

diejenige der Pfälziſchen Preßhefen- und Spritfabrik
(Lederle) 179 und die der Koblenzer Straßenbahn 5

Die Deutſche Metallpatronenfabrik Lorenz iſt
nach der „Bad. Landes Ztg.“ für 5 Millionen Mark in den
Beſitz der Commanditgeſellſchaft Lud. Löwe u. Co. in Berlin
avergeg

Wie berichtet wird hat der Verwaltungsrath der
Schweizeriſchen Nordoſtbahn beſchloſſen, an Stelle der
geküündigten 5 Millionen 4proc. Obligationen von 1862 neue
Aproc. Obligationen auszugeben, welche den Beſitzern der alten
zum Curſe von 1039 im Umtauſch angeboten werden und acht
Jahre nnkündbar ſein ſollen.

Die von der Däniſchen Landmannsbank und der Firma
L. Behrens ſoeben übernommenen 1500000 Kronen 1687500
Mark Z'/2proc. Anleiheſcheine der Stadt Helſingb,org kommen
am 7. d. mit 96 an der Hamburger Börſe zur Einführung.

Der Erſcheinungstag der 4proc. Ungariſchen Gold-
anleihe vom Jahre 1889 iſt auf den 11. d. Mts. feſtgeſetzt
worden.

Schiffsverkehr und Seeweſen.
Aachen, 5. Februgr. Die engliſche Poſt, vom 4 Febr.

9 Uhr. 45 Minuten Vormitt. iſt ausgeblieben. Grund: Schnee
ſturm im Kanal-

Neueſte Nachrichten und Depeſchen.
Berlin, 6. Februar. (Fernſprechnachr. der Hall.

Ztg.) Aus Wien wird gemeldet: Aus verläßlicher Quelle
theile ich Jhnen mit, daß der Name der in Heiligkreuz be
grabenen Dame thatſächlich Baronin Veecſera iſt.
Dieſelbe hinterließ einen Brief an ihre Mutter, in welchem
der Entſchluß, gemeinſam ſterben zu wollen, ausgeſprochen
iſt. Ferner wird aus Wien gemeldet: Zwiſchen Kaiſer
Franz Joſef und dem König der Belgier iſt feſtgeſtellt
worden, daß Prinzeſſin Stefanie als Wittwen-Apanage
die Nutznießung von 4 Millionen Gulden erhält. Die ver
waiſte kleine Erzherzogin Eliſabeth verbleibt in Wien und
der Kaiſer übernimmt perſönlich die Vormundſchaft. Sollte
ſich die Wittwe wiederum verheirathen, ſo erhält Erz-
herzogin Eliſabeth die Hälfte der Dotation; ſtirbt dagegen Mutter oder Tochter, ſo tritt die Ueberlebende

in das Erbe ein. Gegen die ſonſtige Gepflogenheit iſt
der Kaiſer perſönlich in die Gruft geſtiegen, mit ihm ging
Karl Ludwig von Koburg und Franz Ferdinand Eſte.

London. Der „Times“ wird von Petersburg ge-
meldet, daß der Zar einen Gegenbeſuch bei Kaiſer Wilhelm
im Sommer in Stettin abſtatten werde. 16 Kriegsſchiffe
ſollen ihn begleiten.

München. Die Leiche des verſtorbenen Profeſſors
von Holtzendorff wird morgen nach der Familiengruft
Stockberg bei Rudolſtadt übergeführt werden.

Sofia. Fünfzig der Angeſehenſten hieſigen Bürger,
welche ſeiner Zeit, als Fürſt Ferdinand den mehrfach er
wähnten Konflikt mit der bulgariſchen Geiſtlichkeit hatte,
eine Adreſſe an den Exarchen richteten, ſind verhaftet
worden.

Bern, 5. Februar. Die Betriebsſtörung, welche
geſtern Nachmittag auf der Gotthardbahn infolge Erd
rutſches zwiſchen Giubiasco und Rivera ſtattfand, war
heute Morgen wieder beſeitigt.

Brüſſel, 5. Februar. Repräſentantenkammer. Nach
einer längeren Debatte über den jüngſten Unglücksfall
bei Groenendael verſichert der Miniſter der Eiſen
bahnen, daß der Zug gegen die Brücke gerannt ſei. Nach
anitlicher Feſtſtellung betrage die Anzahl der Todten 16,
die der Verwundeten 42.

Der Miniſter ſpricht ſich über die Beamten ſehr belobigend
aus, welche bei dem Rettungswerk hilfreiche geleiſtet
hatten. Hanſſens glaubt, daß das Geleiſe in ſchlechtem Zuſtande
ſei und die Hilfsarbeiten mangelhaft betrieben waren. Berngert,
der Chef des Kabinets, proteſtirt energiſch gegen Hanſſens Aus
laſſungen, bittet gerichtliche Unterſuchung und weiſt Hanſſens
Ausfälle heftig zurück, indem er konſtatirt, daß derartige Un
fälle in Belgien zu Seltenheiten gehörten.

Waſſerſtände.
4 dedentet über, unter Null.

Saale und Unſtrut.
Fall Wuchd

Halle 5. Febr. 2.00 6. Fehr. 1.90 0,10
Trotha 228 0,38Straußſart r e 1,30 o,10l beMagdeburg (4. Febr. 1.80 5. Febr. 2,10 0,30
Dresden wo 74 0,86Außig 165 0,20Böüörſennnchrichten.

Berlin, 4. Februar. Die heutige Börſe zeigte im Vergleich
zu geſtern eine merklich freundlichere Phyſiognomie. Die
Führung übernehmen ſpekulative Bankdeviſen, welche durch
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Mittwoch, den 6. Februar. Beginn 7, Uhr.
145. Vorſtellung. (109. im Abonnement. Weiße Karten.)

König Lear.
Tranuerſpiel in 5 Aufzügen von William Shakeſpeare.

Lear, König von Britannien Erich Schmidt.
König von Frankreich Adolf Schumacher.Theo Hieronhmi.

Max Neubert. II
Herzog von Albanien Alfred BiehlerI Graf von Gloſter Enugen Ludwig. I

Hilmar Geißler IIi Graf von Kent. O eiEdgar, Gloſters ehelicher Sohn Verthold Sprotte.
Edmund, Gloſters unehelicher Sohn Eduard Wendt. il

h Herzog von Burgund
Herzog von Cornvall

Oswald, Goneril's Haushofmeiſter Edmund Doß. I
CEuran, ein Höfling. Carl Bertram. hEin Arzt 2 e e e IDer Narr
Ein Edelmann im Gefolge Cordeligs T

Ein Herold Lonrad Degkle.Ein alter Mann, Gloſters Pächter Joſef Herhka.
Kern

Gottfried Greger.
Carl Friedau.
Theo Hieronymi.

Jnlia Behre.
Lear's Töchter e e Helene Bensberg.

Clara Seldburg.
Ein Bote

Die Scene ſpielt in Britannien.
Nach dem 2. u. 3. Akte längere Pauſen.

Jnlins Hoffknecht.

Ritter. Offiziere. Soldaten.

Donnerstag 7 Uhr Die Fledermaus' (roth)
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ebends zu anziehenden Kurſen begehrt wurden. Deutſche und
remide Fonds mäßig belebt bei feſten Kurſen. Am Bahnen

markt wurden öſtliche Jnlandsbahnen feſter und reger gehandelt.
Sehr günſtig erwies ſich auch die Stimmung für Jnduſtriepapiere, während Bergwerke nach feſter Eröftunng theilweiſe

abſchwächten. Schlußtendenz feſt.

Waareu und Prodnuktenberichte.
Getreide.

Berlin 5. Februar.
koco feſter, Ternnne höher,

Weizen (mit Ausſchlu von Rauhweizen) per 1000 Kilegr.
gekündig. Toynen, Kündigungspreis Mk. be

Locc 180--498 Mk nach Qnaiität bez., Lieferungéqualität 193 Mk. bez., Märtkiſcher
Yik. ab Bahn bez., per dieſen Monat Mk. bez. Durchſchnittspreis Mk.

vez., per Februar-März Mk. bez., per März-April
vis 194,75 195,50 295, 25 Mk. ber.,
Juni-Juli 196,50——197,25 Mk. bez.

Rauh weizen per 1000 Kilogr. loco
Kündignungépreis Mk. bez., Loco Mk.

Termine
nach Quglität bez.,

bez.,
Mk. dvez per April-Mai 195

per MaiJuni 195,50 196,26 Mk.
per Jnli-Auguſt 196 Mk. bez.,Oktober 191,25— 190,50 191 Mk. bez.

per
per September

gekündigt Tonnen,
gelbe Lieſerungs-

qualität Mk. bez., per dieſen Monat Mk. bez., Durchſchnittspreis Mk. vez.,
ver April Pai Mk. bez., per MaiJuni Mk. bez.,

Roggen per 1000 Kilogr. loco behauptet,
Kündigungepreis Mk. bez.,nen,

fernugsqualität 153 Mk. vez.,

Mk. vez.,

Termine feſter,

Mk.

per Jnni-Juli Mk. bez.
gekündigt Ton-

Loco 146—159 Mk. nach Qualität bez., Lie-
inländiſcher feiner 154 Mk. bez., guter bez.,

mietel Mk. ab Bahn bez., per dieſen Monat Mk.z. bez., Durchſchnittspreisper Februar März Mk. bez., per April-Mai 154 13, 154 Mk.
bez. per MaiJuni 154—153,75-- 54 Mk. bez., per JuniJuli 154,25 153,75-— 15, 25
Mt. vez., per Juli- Auguſt Mk. bez., per September- Oktober 153,75 Mk. bez.

große und kleine 120--197 Mk. dez., FuttergerſteGerſte per 1000
122-—135 Mk. nach Qualität bez.

ilogr. ſtill,

Haſer ver 1000 Kilogr. loco ſtill, Termine höher, gekundigt Tonnen, Kün
bignngspreis k. dez., Loco 144-—160 Mt. nach Oualnät bez.
136 Mk. bez., pommerſcher mittel 136—112 Wik. bez., guter 149 148

Bahn bez., märkiſcher mittel undMk. ab uter Mk. bez., feiner

Lieferungsqualität
Mk. bez., feiner

k. bez.,
Preußiſcher M. ab Bahn vez., mittel 135 Mk. bez., ſeiner Mk. bez., geringer

Mk. bez., ruſſiſcher mittel Pik. bez., per dieſen Monat Mk. bez., Durch
nittspreis Mk. bez., per April- Mai 137,75 138 Mk. bez., per MaiJuni 138,25
J. bez.,

Magdebn rin 5. Februar
Weiſweizen

per Juni-Jüli 138,5 Mk. bez.
(Gehr. Fricedeberg.)

glatter engl. Weizen 183— 186 Mk.
172 Mk., Roggen 156 Mk. CEhevaliergerſie 163 195 Mk.,
Dit., Hafer 146-—155 Mk. ſür 1000 Kilogr.

(Preiſe verſtehen ſich erſte Koſten excl. Proviſion, ConrLeipzig, 5. Februar.
Weizen per

ländiſcher 163 166

Mahl- und

e 2c.) 1000 Kilegr.u. Br., qusl. 200--215 Mk. nom., ruhig.
t Mk. bez.

ruhig. Gerſte per 1000 Kilogr.
U.

utterwagre 133 410 Mk. bez.

Br.,

Landweizen 186--190 Mk.,
Rauhweizen 167 bis
Landgerſte 152-162

netto loco inländiſcher 184——189 Mk. bez.
Roggen per 1000 Kilogr. netto loco in

ausländiſcher 160--165 Mk. bez. u. Br.,
uetto loco Braugerſte 160-—180 Mk. bez. u. Br.,

loco inländiſcher 147--152 Mk. bez., ruſſiſcher Mk. bez.
Königsberg, 5. 7 Weizen Uunveränd., Roggen unveränd., per 2000 Pfd.

wicht 136,00. Gerſte u
16,00.

Danzig, 5. Februar.
dellfarbig 170,
142,50, per Jnni- Juli

April-Mai per
Breslau, 5. Febrnar.

Dik., per MaiJuni ſ66,00 Mk
Stettin 5. Februar.

W
hellbunt do. h

ranſit
diſcher per 120 Pfd. 144— 146,

120 Pfd. Tranſit
Gerſte loco Große Gerſte loco 120. Hafer loco 118--120.

Roggen per Februar 153,00 Wik., per April-Mai 155,00

Weizen feſt,
Epril-Piai 190,50, Per Juni-Jnli 192,00.
142--149, per April Mai 52,00, per Juni Juli 152,50, per Herbſt 152,50
merſcher Hafer loco 132-136.

do. polniſcher oder
do. per

u. Br. Hafer per 1000 Kilogr. netto

nveränd., Hafer unverändert, per 2000 Pfd. Zoulgewicht

r loco höher, Umſatz 100 Tonnen, Bunt und
bunt u. glaſig 177--186, per April-Mai Tranſit
144,50.

95,00,

Roggen höher,
ruſſiſcher

JuniJuli

loco inlän
ranſit 90, do. per

Kleine

loco alte Uſance 182,00——186,00, per
Roggen loco unverand.. alte Uſance

Pom
Mannheim, 5. Februar. Weizen per März 20,55, per Mai 20,65, per Juli20,70. Roggen per März 15,60, per Mai 15,60, per Juli 16,70.

dai 14,05, per Juli 14,30.13,65, per
»Hamburg, 5. Februar.

bis 170,00. Roggen
Köln, 5. Februar.

loco feſter,
loco feſter, 102——103. Hafer fiill. Gerſie ſiill.

Weizen hieſiger loco 21,00, do. neuer 18,75, do. fremder

Weizen

loco 22,00, per März 20,20, per Mai 26,75.,
loco neuer 16,00, fremder loco 17,00, per März 15,40, per' Mai 15,5

Haſer hieſiger loco 14,50, fremder 15,50.
Paris,26,00, per März 26,25,

5. Februar, Nachm.

Amſterdam 5. Februar.
der 209.

Weizen per

unverändert. Hafer flill. Gerſte ruhig.
Loudon, 5. Februar. An der Küſte 5 Weizenladungen angeboten.

loco

per

8

Liverpool, 5. Februar. Weizen fletig.
New-Hork, 4 Februar.

Getreidefracht 4

New York,atlantiſchen
Frankreich

3000 O

4. Januar.
äfen der Vereinigten

do. nach anderen Häfen des Kontinents 5000,
und on nach Großbritannien 62000, do. nach anderen Häfen des

rf.
Zucker.

loco rulhig
mecklenburgiſche

Fn (Sglußbericht.)
per März-Jnni 26,50, per Mai- Auguſt 26Roggen ruhig, per Februar 14,75, per MaiAr arg

einer lococ 165--175,

uni

Weizen feſt, per

uſt 15,00.
därz

Roggen per März 122, per Mai 124, per O
Auntwerpen, 5. Februar. (Schlußbericht.) Weizen

ober

Hafer per März

160,00
ruſſiſcher

Roggen hieſiger
0, per Juni

Fpruar
„60.

Da per Novem
ſich befeſtigend. Roggen

Frtersvn rg, 5. Februar. Weizen loco 11,75. Roggen loco 6,60. Hafer
5.

Rother Winterweizen loco 96, do, per Mai
WeizenVerſchiffungen der letzten Woche von den

Staaten nach Großbritannien

Magdeburger Börſe vom
I. Preiſe für greifbare Waare.

A. Mit Verbrauchsſteuer.

f. Brodraffinade
f. Brodraffinave

3 Februar.
z

28,50 M.

5

von

Februar.

8. Febrnar,

28,50 M.
Gem. Raffinade II. 27,25 28,00 M. 27,25- 28,00 M
Gem. Melis I. 26,50 M. 26,59 M,

r 1 M. MKriſtallzucker II. M, m.WMelaſſe Ia M, M,

do. nach
alifornien

Kontinents

e i Ns, on M,e am 9. Februar ganig: D
B. Ohne Verbrauchsſieuer,

4. Karuar. 5. Februar.Granulated
Eornz. Rend. 92
Kornz,. Rend. 88 7 c 17.25 M.
Kornz. Rend. 755 12,00--14,26 M.Tnden am J. Februar: Beſſer.

Rohzucker I. Produkt.,
abzüglich Stenervergütung.
ei auf Speicher Magdeburga. frdas e G.e

1800 820 M.
17.06 17,30 W.13,00- 15,25

M.18,00-—i8.15

vruar März
r

März Mai Br. G.Auril-Mai G,, Br,ZuniJuli G,Oktober Dezember
b. frei an Bord Hamburg.

13,82 bez. u. G., 13,87 i Br,
i 13,82 99—87 bez.

April 14,60 bez. u. Br.
März Mai
April-Mai 14,00 G.
Mai 14,10 Br, 14,05 G.
InniJuli 14,20 bez. u. G., 14,22, BI.
Auguſt 14.27 G, 14,35 Br.
Oktober- Dezember 12,60 Br., 12,52 G.

Tendenz: Feſt.
Die Aelteſten oer Kaufmannſchafr. r5. Februar. (Telegr.). Rohzuder z beh, loco 38.20 Weißer

ucker ſeſt., Hr. 3 Per 100 Kilogr. per Februar 40,10, ver März 40,30, ver
kärz Juni 40,80. per MaiAnguſt 42,30.

London, 5. Februar. (Telgramm.) 960, Javazucker 162 ruhiz Rüden
rohzucker 13 Ruhig. Sentrifugal-Cuba

Neweyork, 4. Februar. (Telegr.) re (Fair reſining Muscovados) 4
Kaffee.

Havre, 5, Februar. von Peimann, Ziegler u. Co.) Newehhork
ſchloß mit 10 Points Haufſe. Rio 18000 Sack. Santos 12 000 Sack. Re ettes
für geſtern.

Havre, s. Februar. Vorm. 10 Uhr 30 Min. Telegramm von Peimann-
iegler u. Comp. Kaffee good average Santos per Februar 98,25, per
dai 169 25, per Sept 102,00 Feſt

Dork, 4. Februar.
low ordinary per März 15.77, do. per Mai 15 77.

Petroleum,
BVerlin, 5. Februar. (Amtl.) Petrolenm, (Raffinirt. Standard white) per

100 kg mit Faß in Poſten von 160 CEtr. Termine Gek. kg.
Kündigungspreis Loco per dieſen Monat Durchſchnittspreis

bez.
Petroleum ruh. Stand. white loco 6,7e Br.Ha v 5, Februar.

6,60 G., per März 6,69 Br.
Antwerpen, 5. Februar. (Telegramm.) (Schlußber.) Vaffinirtes, Type

weiß, loco 17 i bez. und Br., per Februar 167 bez. u. Br., per März
01 Br., pr. September Dezeinber 162, Br. Feſt.

New-York, 4. Februar. (Telegr.) Rafſinirtes Petrokenm 705, Abel Teſt
in NewYork 7,00 Gd., do. in Philadelphia 6,90 Gd. Rohes Petroleum in New Hork

D. 6,55 C., do. Pipe liyve Certificats D. 86 C.
Spiritus.

Berlin, d. Februar. (Amtlich.) Spiritus per 100 à 100 10000 1 nach
Tralles loco mit Faß (verſt.). Termine Gekündigt Liter. Kündigungs-
preié M. bez., ver dieſen Monat

Spiritne per 100 1 à 1000-10,000 (verſleuerter) loco ohne Faß bez.

bez.,

Spiritus mi 50 M. Verbrauchsabgabe ohne Faß. Feſter. Gefünd.
20,000 Liter. Kündigungspr. 53 M. Loco 53, Ourchſchnittspr,

bez., per dieſen Monat 52,7 per Avril- Mai 53,58 2 bez per Mai-Juni 59. 9 53 bez., per JuniJuli d4,5-—54,4 bz., per Juli-Anuguſts6, l --55,
bek per AuguſtSeptember b5,6--65,6 bez.

Spiritns mit 70 M. Verbrauchsabgabe. Feſter, Gekund. 10,000 Liter
Kündigungspreis bez., Durchſchnittapreis bez., loco ohne Faß 34,
bez., mit Faß bez., per dieſen Monat ver Aprik-Mai 34,—33,9 ver MaiJuni 34,42 34,3-- bez. per Juni-Inluis, l--34 9, bez. per
Juli Auguft 35,6——35,4 bez. per Anguft Sept. 35,9 35,8 bez.

Leip zig, d. Februar. Spiritus per 10.000 Literprocent, ohne Faß, loco ver
ſteuert M nom., loco unverſteuerter 70er 33.40 M. 50er 52.60 M. bez. nom.

deburg, 5. Februar. (Hermann Walther.) Kartoffelſpiritns feſt,
loco ohne Faß unverſienert bei 50 M. Verbrauchsabgabe 52.80--53.20 bez. desgl. bei
70 M. Verbrauchsabgabe 33,80 M. Ab Speicher unter freier Vorhaltung
der Gebinde

Nordhauſen, 5 Februar. Branntkwein 45 für 100 Kilogr. ohne Faß ab.Brennerei 6264 M. nach Angabe der Commiſſion der hieſ. Branntweinfabrikanten.
Breslanu, 5. Februar. Spiritus per 1600 l per 100 proc. exct. 50 M. Ber

brauchsabgabe Februar 51360, April-Mai 52,60 do MaiJuni do. do. 70 M.
Perbrauchsabgabe, Februar 31,80, April-Mai 32,90 do, MaiJuni

Poſen, 5. Februar. Spiritus loco ohne Faß, 50er 53,40 70er 31,90, mit
Berhrauchsabgabe von 70 M und darüber 33,40 M., für Januar 56er 51,40 Mk.
70er 34,90 M.

Hamburg. 5. Februar. Spiritus ſtill. Februar. 20,00 Br., März
Faß verſt. od.

April 20,0 Dr. April-Mai 23,25 Br., Mai Juni 21,75 Br.
Stettin, 5. Februar. Spiritus matt, loco ohne

mit 60 M. Conſumſteuer 52,60 do. mit 70 M. Couſumſteuer 33,20. Apr.-Mai 70
M. Couſumſtener 33.40, April Mai mit 70 M. Conſumſtener 35,40.

Oele. Oelſgaten. Fettwaaren.
Berlin, 5. Febauar. (Amtl). Rüböl per 100 kg. mit Faß. Termine

matt Gekündigt Centner. Kündigungspreis Mark. Loco mi
Los M. bez., loco ohne Faß bez per dieſen Monat 60,8 bez.uürchſchnittspreis, bez., per April- Mai 58,9 89,1 bez., per MaiJuni

„3 bez.
Leipzig 5 Februar. Rapskuchen 100 Kg netto loco 14,50 bez.

6 n g, 5. Februar. Rüböl 200 Kg. netto ohne Faß loco 62,00 M. bez,
u G. träge.4 Stertin. 5. Februar. Rüböl matt. April-Mai 59,00. Sept. -Okt,

Hamburg, 5. Februar. Rüböl feſt, loco 61,00 G.
»Paris, 5. Februſr. (Telegr.) Rüböl ruhig per Januar 76,75, per

Februar 74,75 März-Juni 73,50, MaiAuguſt 99,50 M.

e. e e

Monat M.,
--.144 M. nach Qualität.

t Futterſtoffe und DüngHamburg, 4. Februar. Futtferſtohße
Cocosnußkuchen, deutſche 10 M ſür 1000 xg.

etür 1006
1000 K.
M. für 1000 Eg: Erbnußkuchen 146--160. M. t

4 r 100 Kg: Leinkuchen 35d Mi für 1006
M, fur 1900 kg.

Hülſenfrehte-
Berlin, 85. Februar. (Pol.-Präſ.).

Speiſebohnen weiße, 24—-44 W. Linſen 30--60
Berlin, 5. Februar.

Gek. t. Kündigungspreis M.

9

(Amtlich). Mais per

itkel:ter den t 222 M. für
Ragamwollſoat?uchen M

u nag Qual. Soveo
Pal cher za 123

per 100 g.
1000 kg LocoLoco 150-—142 P. nog Ouelität per d

Erbſen per 1000 kg. Kochwaare (66 200 M.. Hut Zu ar

Ervſen, gelke zum Kochen 20 36 D.
gin. Ter c ne

Le ipzig, 5. Februar. Mais per 1000 Kilogr. netio Leco omeriko i geralter e i ded bez. u. Br., rumäniſcher neuer :49- 145 M. Bez. V
nnßartt ger alter 140—145 M. bez. u. Br. do. neuer 132— 138 M. bez u. Br.

Kew-Yocrk, 4. Februar. (Telegramm). Maie (New) z.
ehl.oggenmehl r. e und 5 ver re9

inkl. Sac. Fefier. Gek. Sack. Kündigungepr. D., per dieſen Tiene
2 bez. Durchſchnittspreis ver Janunn Cebhrevez., per Februar Mürz bez per Wvpril

Berlin, 5. Februar. (Amtlich).

bis bez., per MaiJuni ver Jnni-Juli 21,60 o zaris, 5. Jegrnor Rachmittogs. Schlußbericht. Medt, i ler
Februar 57,75, per März 58,25, per MärzInni 58,50. per Mai-Angutt 59,00.

Newofſork, 4. Februar. (Telegramm). Mehl 3 D. 25 C.

Stärke. Kartoffeimeht. rBerlin, 5. Februar. Weizen mehl Nr. 90 25.75.23.75 M. be Fir 8
23. 76--21.75. Feine Marken Uber Rotiz dezahlt. Roggenmehl R. o um
1 21,50- 20.75 M. bez. do. ſeine Marken Nr. 0. und 1 22.50-—21,50 M. ver
Nr. 0 1.6 M. höher als Nr. 6. und 1 per 100 Kg Br. inkl. Sack. n.Berlin 5. Februar. (Amtlich). Kortoſſelmehl per 100 kg. brnit iaunt
Sack. Termine feſt. Gekündigt Kündigungspreis e r sPrima Qualität r i T r dieſen Monat 26,40 Vr. Durch hni
preis 26,40 M. per April-Mai 52.79 bez.Trockene Kärtoffelſtärke per 100 kg. brutto inkl. Sack. Termine feſt. c

Sack. Kündigungspreis M. Prima Qualität loco M. Br. Per. diele
Monat 26,00 Br., Durchſchnittspreis M., ver April Mai 25,70 bez.

troh. Sen.Zeztin. S Frhruer. Vor Vrüſ). Maiſtroh 7,00 bis 2,25 Wit., Hen 6,40
bis 8,60 WMi., er 100 K.Rordhavſen, r Febr. Stroh 7.00 -7.50 M. Heu, 8,80-9.00 M. p. 100 g.

Butter. Eier. FleiſchBerlin, 5. Februar. (Pol.- Präſ. Rindfleiſch, von der Kenle, 1.00--1.40 a.
Bauchfleiſch 0.80-—1.20 M. Schweinefleiſch 0.90-—9.40 M., Kalbfleiſch 0.90 .50 Jo
ammelfteiſch 80——1.40 M., Butter 1.80-2.80 M. per 3 kg. Kier 60 St
.80-4 80Nordhauſen, 5. Februar. Butter 1,60 M., Eßbutter 4.80--2.00 V.

ack.

artoffeln.Berlin, 5. Februar. (Pol.Präſ.). Kartoffeln 5.50--7.50 M. ver 100
Nordhauſen, 5. Februar. Kartoffeln Woue per 100 g.

Baumwolle und Wolle. CAnſangoderige)

g n e m 7 rPinthma er Amſatz 8000 V Stelig. TagesimporLiverpool, Februar. didchnittege 12 Uhr 10 Min D. elre
amſatz 10000 V. davon für Spekulation und Export 2000 B. Ruhig. r a i

Stzruar Käuferpreis, Februar März ine do., März April 5eho
erkäuferpreis.2 obener Wollauctionen. Telegramm vom 4. Februar: „Preiſe feſt

etalle.
Amſterdam, 6. Februar. Nachmittags. Bancazinn 58

i F ruar. Vormittag 13 Uhr. Roheiſen.warran n. 2 J.Februar. Nachmittags. Roheiſen. (Schluß). Mixed numbers

warrants 41 h. 6 a.Hamburg, 5. Februar. Silber in Varren für 1 kg 126,80 B. 125.10 S.

Rotterdam, 5. r t der Herren M. H. Lore
u. Cie. hier.) Zinn Banka 589 ton 5r Februar. rig aeeretin der Herren M. H. Lorenz u, Cie.
ier.) ChiliKupfer 77 per. onat 70.d r 5. Sertügr. S der Herren M. H. Lorenz u. Cie.
ier). Zinn Straits 96,, Auſtral 97 Lſtrl.d. Logdor, 5. Februar. ler ren 42i, Lſtrl. Zinn l. Prb 533

U 7ä Lſtrl. 3 in h Lrl. Blei engl. 13ig Lſtrl.,, ſpan. 127 Lſtrl. ne ck
il ver Lſirl.N. ew n 4. Februar, Zinn Straits 23,90 Doll. Eiſen Nr. Coltnes

20,60 Doll.
Viehmärkte.

Hannover, 4. Februar. (Central Schlacht und Vieyhof.) Zu heutigerViehrtife waren W 217 Stück Großvieh, 303 Stück Schweine, 82 Stue
Kälber, 222 Stück Hammel. Die Preiſe ſind: Großvieh 1. Sorte 52-67 M. 2. Sorte
18- 51 3. Sorte 40-—46 M. für 100 Pfund. Schweine für 100 Pfd. Sorte 5254 M.
2. Sorte 49- 51 M., 3. Sorte M. Kälber für per de 1. Sorte65--70 Pf. 2. Sorte 55--60 3. Sorte ſ. Hammel per Pfd. Anr
60 Pfg., 2. Sorte 50-—55 Pf., 3. Sorte Pf. Großvieh unverändert flau, Kleinviey

ziemlich gut. gFrankfurt, 4. Februar. Der heutige Viehmarkt war mit 298Ochſen, Bullen337 gen Rindein, u Stieren, 229 Kälbern, 98 Hammeln, 284 Schweinen befahren,
Die Preiſe ſtellten ſich wie folgt: Ochſen J. 62-64 M., II. 54——56 M., Bullen
ja M., II M., Kühe, Rinder und Stiere I. 52—54 M., II. 44--48M. Alles per 100 Pfd. Schlachtgewicht. Kälber I. 55-60 Pf. II. 45--50 Pf.
Hammel Ia 58--60 Pf. IIa 50--62 Pf., e I. Pf., II. Pf. Schweine: Io
53-—54 Pf. II. 51-82 Pf. Alles per Pfd Schlachtgewicht.

Miged numders

Verlag der Aktiengeſellſchaft „Hauiſche Zeitung zu Halle.Berat Chefredakteur Dr. Richard Hamel ar W
Feuilleton und den übrigen Inhalt ausſchließlich des z achbezeichneten t
dakteur Dr. Ewald Schulze für Lokaleß, Provinzielles, Theater und Muſik.
L, Lehmann für den Vörſen- und Jnferateniheil ſämmtlich zu ar

Die Redakkion ift geöffnel von Uhr Morgens an. Der Chefredakteur
iſt zu ſprechen Vorm. 16 11 Uhr und Nachm. zwiſchen 1--2. Am beſten
wendet man ſich ſchriftlich an denſelben. Redaktenr Vr Schul ze iſt zu
ſprechen Vorm. il„i0 ,11 und von 12 ühr Die Expedition (anſeratenannahme und Geſchiſtsongelegenheiten iſt offen von Ühr Vorm. bis

7 Uhr Abends.

Eiſenbahn- Stamm und Stamm- Ansländifche Eiſenbahn-Prioritäts1 Gothaer Erunder. 3f. UnmmrechnunugsCourſe:
2 43inrits Obligationen rich 110 3/5 101, 106Serliner Börse vom S. Februar. PrivritätsLUctien. r wnd 8 z o g. öſterr 2 Mi. 100 F. von Freininger 400 Pr. 124, 40 Dollar S 4 Mt. 25 Pf. ubel mr u e Vöhm. Nordbahn Gold 1 1102,50G Meining. reoſe r Aior 4 r z Mk. e Fres. 80 Mk. 1 Lſtr. 20 MtdechtnDenſngh Dividende 1858 wo Dux-Bodenbach in Gold n s Vreye Bodencr., rückz. 110 5 114,00G r

achenMaſtricht (06. 90b do do. GBo „bbetwvz o. III, 100 5 108,50Vrenßiſche und deutſche Fonds. Dur Vodenbach 188. do Dur Prag, Gold 5 les 25B e. v v. i leere Wechſel.
Goliz. Corl-Ludwigsbahn 87, 060B Galiz. Carl-Ludwigsb. gar. 41 84, 79etwöz O do. u 116506m Gotthardbahn 141,30 Kaſchan-Oderberg 5H d6, 86 b do. 100 1 103 25036 3f,Deutſche Reichs Anleihe 4 108 80B Moinzerndwigshaſen 113, do. do. Gold 5 102, 108 Brenß. Centralbodener.Bk., Amſterdam 100 Fl. 8 T. 212 vdo o 352103, 9063 Marienburg Milawka 88, 10 z Oeſterr. Franz-Slagatösb. alte 3 84,256 rückz. 10 5 112,50b do. 100 Fl. 2 M. 2!2 168,50b3Prei l. Sigats- Anleihe 4 09 a. St Pr. 113, 205 do. do. von i82 3 50,598 do. 116 1/2 London m Lſir. 8 T. 29, 11 s59 254 10173003 Mecklenb. Friedr. Franzb. 152. ob do. do. Erg.-Netz 3 79, 80b3 do. 100 3 100. 200z do. 1 Lſtr. 3 M. 3 209.41Prenß. Slaats-Anl. v. 1868 4 104 b G Oeſterreich. Nordweſtbahn 75, 00B Oeſterreich. Nordweſtbahn 5 89, 80bz G do. 100 4 1102 9063 Paris 100 Fres. 8 T. 3!2 50 b

d von 1850, 52, 53, 2 4 102. 00b3 do. B. (Elbethal) 88,00G do. do. Lu. R. 5 Preuß. Hyp.Bk. 120 430 118,60 G do. 100 Fres. 2 M. 32 zudo. Staats Sch.Sch. 3 B Oeſterreichiſche Stagtsbahhn 1106, 90bz do. do. Hold s 07,75 do. o s Petersburg 100 S.-R. 3 W. 218, 9063do. Prämien- Anleibe 31/5168 b do. Südbahn 132,90 d Oeſterreich. Südbahn 3 651,000 do. 100 4 1103, 00b3 do. o S. R. 3 M. 6 214,
Berliner 5 118. 100 Oſtpreußifche Südbahn 109, 0 b do. do. 5 102,3065 do. 1060 3 99, 1063 G Wien Oeſt. W. 100 Fl. 8 T. 4 1158, 5993do 43/2 112.40d do. do. StPr 117, 40 b Reichenberg-Pardub., Gold 5 104,20 G Süddeutſche Bodener. 4 102,40 G do. do. 100 g. 2 M. 4 I167 90b65

do. 4 106,40d3 Ruſſ. Staatévahn gar. [125 756 Ungar. Nordoſtbahn gar. 5 83,90 G
Kur- und Nenwörkiſche 13 do. Südweſtbahn gar. 78, 90 do. do. Gold 5 162, 30606 e e edo. nene t zu 102,20d Saalbahn 48. 906 do. Oſtbahn 1. Em. 5 83, 90ctwbz B

do. St Pr 110, 00Gvaprich Frpiran. gi, t Warſchau Wiener 197 506 G CharkowAzow gar. s 98, 806b3z Gold, Silber- und Papiergeld,
o WeimarGera 26, 50 B Große Ruſſ. Staatéb. gar. 3 7Oſipreußiſche a o. 2003 do. do. St.-Pr. 76 b G Jelez-Orel gar. 5 98 30b3 G Jnduſtrielle Geſellſchaften. Cours in Mark.Pommerſche u 102, 00 Werrabahn 77, 60bz Jelez-Woroneſch gar 5 i01,166i do 4“ 101.20 Kursk-Kiew gar. 4 89 9063 G Zinsfuß 40/0.z Poſenſche, neue 4 1025 100 MoscoRjäſan gar 4 95 05 d Dollars per St. 4,19do. do. 3i/2 406 RjaſanKoslow gar. 4 90, b Dividende 1888 Ducaten per St. [9,67BS g i W (gar.) h Auhelter Maſchinen A. 108, ob B R Wleered'or er St i5 invits i neaſt gar. Berlin- Anh. Maſ 7 1135 Rapoleor er D.Sch Lbiche m 313 8 Deutſche Eiſenbabn-Prioritäts- Warſchau- Wiener i 5 162,30 b ver wanth Souvereigus per St. 29,378

x 3.0003 2172 444 che Rankno der vtr 2Weſipreußiſche 3 tei 75b3z G Obligationen. Goöotthardbahn IV. 5 106,9063 Sang Papierfavrit 10*17 raltichee

J Deutſche Cont.-Gas. 170 00 b Frauz. aufnete 4*9 ärki 5,360 T T äh Glanziger ;324 75h2 Oeſterr. Banknoten per 106 Fl. 162 90Keteeeſchewirtiiche Berg-Märk. III. A. B. C. 3 101 75 G r i e x Silbercoup. (Berl. einlosb.) 168,S Preußiſche 4 105. 326 do. F. 2 o o 5 C. Gruſon-Werk 12 308 50936 Ruſſ. Banknoten per 100 Rb. 216 5062do. VII. 4 v 196 Bank-, hbotheken- und Creditbank Salſe Mecſcht t2 ächſiſche 4 105,30 v 4 lhoa'g Halleſche Maſchinenſabrit 255, bl Sqhlefiſche 4 (105306 4 Artien. Kette, EtvſchiſffGeſ.e a t örbisdorfer Zuckerfabri 70GSraunſchw. 20 Thlr. Looſe, do. Nordbahn 104,40G Zinſen à 40/0 v. I. ausgenommen Reichsbank Leo eſdentn, r 128

on ind Hr v t G. R m c ſo Foch 4 derer De S l 86 5 F pn.-Mind. Prämien-Anl. 13 erlin, Ghrlit r 3 104'800 Magdeburger Banban 185,00 gi zi er rse V ebruarSächſiſche Rente 3 (95, 100 G BertinVorlitz B. n Magdeburger Straßenbahn T 233 00 B p 9 e WBerlin- Hamburg 1. 4 104,50b3 B Dividende 1888 bin tet eahri ider do in. 3 104 b B Berliner Handels-Geſ. 183,0063 Vordhäuſer Tapetenfahrit 123,908
d l z rung Staßfurt, chen. Fabrik 8 152. 10b3S—TZ=S Berlin-Potsdam-Magdeb. A 4 Braunſchw. Hann. Hypoth 105 02b G ESudenenrger Wigſcy r mdo do. do C. 4 101,5063 G Darmſtädter Bank I177 T it via e r. pp 26 7 G Zf.Berlin- Stettin II. III. VI. 4 104,50 B Deutſche Zeier Maſchineunfabri 18 260, 00bz Pfandhr. des Sächſ. Landw. 0Breslau Schweidn.-Freib. B. 4 Deutſche Geunoſſenſch. Bank I1o, vo Credit- Verein 31 00, v0Ausländiſche Fonds. do. do. J K. Hisconto- Geſellſchaft 235 7901 Sredit r des Sächſ. Landw.

do. do. v. 1876 4 Dresdner Bant 7 z Credit Verein 31 100,60 G77 u Coln-PMindener IV. 4 104,50G Gothaer Grundereditbank 52, 25 Schuldſch. d. Mansſ. Gewkſch.Friechiſche Anleihe v. 18871531 5 90. o do. J. 2 e l b Bergwerks und Hüttengefellſchaften. v. 5067 Co 03, 25Italieniſche Rente 5 (96, 80d do. VI. A. B. 4 104,508 G Leipziger Credit Anſtalt 183, 56 do. von 1875 (cv, 4 1603,50Oeſterreich Silberrente VII. 4 104,50G Magdeburger Bankverein 112,25 G do. von 1882do C d aie s 77 e n HVern. z o vo M tterrant Privatbank Auhalter Kohlenwerke 1370,9063 do. von 1579 e ,750
d ieſtſche i im akiong 7 h Bochum. Gußſtal 9 202 900 rdtugieſiſche Staats Ankeigeſir ſe7, 800z do. Leiprig. 4. 4 r ſ. h Snſolldirie ne 3 o n auenburggeit 4ufſiſch-Engl. Anl. v. 1870 5 do. do. v. 4 104,25G Oeſterreich. Credit Dounersmarglutte 6. o Auffig-Tepiiß e.do. do. 1871 5 100,75bz do. Wittenberge 3 194,50 G Preuß. Bodeneredit-Bank 125 50bz G DHortm Nieon St Pe Ia. A. 7 173 be
do. do. 1872 5 MainzLndwigshafen gar. 4 104, 50 G do. Centralbodeneredit. Geiſentirchener i40 hob Leipziger Vank do. 62/5 90 35 edo. 1873 5 Niederſck l. Märk. Pr Act l. 4 r 4090 E. 14 „75bz G Horder Hutten 0 o 250 do. Disc.Geſ. 0 0 2,9 WeKuſſiſche conſ. n. v 1875 a do do R Preuß Hypoth.Ban“ 000 Konigs und Laurahütte e

do. ausw Aul. 1877 do. Pr. Obl. 1. u. 7 Reich abank 132 Lauchhammer 52/4 (113, 560 Cröllw. Schuldverſchreibungen 5 62,00do. cConf Anl. 1880 4 90 do. do u e Föcſche Bapt le, 59 z Hiagdeburger Halleſche Straßenbahndo. do. 1884 5 I02,70 b Nordhanſen-Erſurt 4 Weimoriſche Bank do. St. Pr. B. Div. v. 2 rigo 4 e 20 Gdo. Nicolai-Obl. 4 (090, 106 Overſchleſiſche Ia. B. Sächſ Gußſtahl s 67 Leipz. Malzfobr. Schkenditzh J e 2 u. 3 00bz eipz 9 P ndo. III. Orient-Arn 5 65,65bz do. F. G. 4 ächſ.- Thür. Brannkohlen u 759 iv. 86/87 112/890 172 00de v n e ehe es h e e gegen Sdo. do. 1866 5 168,00B do. Em. v. 1879 41 2 103 ob Weſteregeln Alkali 195150dz Div. 87 88 90 4 115 0do. Bodencred.-Pfaudbr.ſ41 94 2563 do. Em. v. 1880 4 e 6 theken-Certificat edo. Tentr.-Boden-Credit Oſtpreußiſche Südbahn G G vnocheken S ertyneate. l Obl 04 o)rieſe 5 81 9093 Rechte Oder U 4 Auſſig-Teplitzer Pr.-Obl. 4 104,Kumän. Staats de s o v vo h de in. e ry v. 72 s 59.do. do. ſfund. 56 102, 00 G Rheiniſche II. 3101601, 00 G Anhalter Landesbank 4 101 20b6 Bankdiscont i Graz-Köflacher do. v. 72 5do. do. amort. 95, 90bz do. do. 1858, 60. 1 Braunſchw.- Hannover 4 103,2603B o i PragTurnaner do. 5 50Angar. Staats Eiſ. A, 5 02, 28 bz O do do. 1862, 64. 4 Deutſche Grundſchuld-Bank 4do. von 1889 t 9, v do. do 171, 73er do. do. 31/0 [99, 000do. Oſthahn, I Obl. d 100 7563 G Swalbahn 3 Deutſche Hyp.Bk. Verlin Amſterdam 2 London 3do. Gold Rente 3 85,70B Tinernger VI. 4 IV-- VI. 5 i10, 996 Berlin 3 Varis 32 DörſtewihRattin. Br.J.-A. 007Serhiſch s 83,906 G t gr-Geraer 4 do. 4 1103, 9003 G do. Lombard 31 Petersburg G Zeier Par.- u. Solar. ar. ede 84, 25636 a nibahn a 103,609 Gothaer Prümien 1. Abth. i öre don „VBrivatdise. 112 Wien 4 Tiv sdo. II. 107 706 Brüſſel 42/2 9Gebauer-Schwetſchkeſche Buchdruckerei zu Halle
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